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hießerei in der Ekupſchting 


| Abgeordneter Raficz ſchießt auf die Radiczanhänger — 4 Abgeorönete kot, 12 ſchwer verwundet? — Große Erre- 
gung in Kroatien — Belagerungszuſtand über ganz Jugoflawien 


Delgrad. In der Skupſchting ſetzte am Mittwoch vor⸗ 
miittog die Oppoſitſon ihre Obſtruktion fort." Dabei kam es 

zwiſchen dem Abg. Raditſch und der Bauernpartei einerſeits und 

der Mehrheit andererſeits zu ſtarken Zuſammenſtößen. Als 
Stefan Raditſch der Mehrheit zurief: „Sie benehmen ſich wie 

Rindviecher“, zog der Abgeordnete Ratſchitſch von der radilalen 
Zartei einen Nevolver und gab mehrere Schüſſe in der Richtung 
der Maditſchpartei ab. Die erſten Schüſſe trafen den Abg. Pan! 
Raditſch, einen Neffen Stefan Raditſchs, tödlich. Durch die 
Revolverſchüſſe wurden ferner die Abg. Dr. Bernar und Dr. Pas 
ſaritſchek ſchwer verletzt. Endlich lonnte man dem hin und her 
ſchießenden Abg. Ratſchitſch den Revolver entreißen und abführen. 
Welche politiſchen Folgen dieſe blutige Tat nach ſich ziehen wird, 
iſt im Augenblick noch nicht abzuſe hen. ; 

* 


Agram. Unter dem Eindruck der Schießereien in der 
Stupſchtina war der Telephonverkehr zwiſchen Agram und Bel⸗ 
grad eine Zeitlang geſperrt. Wie jetzt noch ergänzend gemelde! 

wird iſt auch der Führer der kroatiſchen Bauernpartei, Stefan 
FNaditſch, erheblich nerletzt morden. Nach einem amtlichen Bericht: 
iſt Raditſch pperiert worden. Der König hat ihn an ſeinem 
Krankenlager aufgeſucht und mit ihm eine längere Unterhaltung 
8 bermundele Abg. Walariiſchel in inzwiſchen 


gefuhrt. Der schwer, 5 
3 Verfefungen erlegen. Die Repolvertugel hatte ihm die 
Halsſchlagader zerriſſen. ee 
PNech dem Attentat nerließ Ratſchit eh ſoſort das Parlament, 
vor dem ſcheinbar ein Auto auf ihn wortete. In der allgemein 
herrſchenden Aufregung gelang es ihm, mit dem Auto aus Bel⸗ 
grad zu flüchten. BAR 1 
3 In Kroatien haben die Belgrader Vorfälle die größte Erre⸗ 
gung hervorgerufen. Die Agramer Blätter gaben mehrere 
Extrablätter heraus, die das Publikum den Zeitungs verkäufern 
aus den Händen riß. Zum Zeichen der Trauer und des Proteſtes 
ſchloſſen ſämtliche Agramer Geſchäftsleute und Lokalinhaber ihre 


y 


Warſchau. In der geſtrigen Sefmſitzung, die bis Mitter. 
nacht dauerte, wurde das Amnejtiegeich nach Ablehnung ſäml⸗ 
licher Verbeſſerungsanträge in zweiter und dritter Leſung ange⸗ 
nommen Der Ablehnung verſiel auch ein weißruſſiſcher Antrag 
wonach die Amueſtie auf die im Hromadaprozeß Verurteilten aus: 
gedehnt werden ſollte. Der Sejm ift nunmehr in die Ferien ge- 
eangen. 5 


Polens Wünſche über Danzig 


Seims trafen am Dienstag unter Führung des Abg. Zaleski in 
Danzig ein, wo fie zunächſt den Hafen beſichtigten. Später ver⸗ 


zig. Miniſter Straßburger, der Danzigs Verhältniſſe zu Polen 
darlegte. Dabei ſtellte Miniſter Straßburger mit Nachdruck feſt, 
. daß das Ziel der polniſchen Politik in Danzig die Stabiliſie⸗ 
fung der polniſch⸗Danziger Beziehungen ſei. Die Entwicklung 
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4 Poincgree regierungsmüde? 
Paris. Die Unzufriedenheit mit dem Ausfall der Wah⸗ 
len vom 19. Juni für die Kommiſſionen der Kammer hat dazu 
geſührt, daß am Mittwoch nachmittag Poincaree den Vorſitzen⸗ 
dee der Finanzkommission und den Abg. Francois Poncet 
empyftug, da letzterer gemeinſam mit einer großen Anzahl ihm 
nochſtehonder Abgeordneter beſchloſſen hatte, ſich an den Kom: 
miionswahlen nicht zu beteiligen. Auf der Rechten macht ſich 
eine ſtarke Unzufriedenheit mit der Regierung bemerkbar, die 
tatenlos den Kommiſſionswahlen zugeſehen hat, ohne ihren 
Glaſtuß geltend zu machen. Dieſe Unzufriedenheit mit der He: 
gierung hat dazu geführt, daß man in den Wondelgängen der 
Kammer von einer ſehr bald bevorſtehenden ernſten Kabinetts⸗ 
kehr ſpricht und ihren Beginn für die Tage nach der Stabiliſie⸗ 
Bug des Franken annimmt. Wie weit dieſe Gerüchte den Tat⸗ 
aten entſprechen, läßt ſich nicht nachprüfen. Sie beſagen wei⸗ 
terhin, daß Poincarec zu mehreren Kollegen geäußert haben ſoll, 
er wolle den geeigneten Augenblick abwarten, um ſich von den 
weüitiicen Geſchäften jurürfzuzichen. 


—— — 


Cinigten fie ſich beim polniſchen diplomatiſchen Vertreter in Dan⸗ 


Fear, 


Das Amneſtiegeſetz vom Sejm angenommen 


Aber alle Verbeſſerungen wurden abgelehnt — Der Eeijm ift in die Ferien gegangen 


Danzig. Die Mitglieder des Seeſchiffahrtsausſchuſſes des 


Alle öffentlichen Veranſtaltungen wurden für die nächſten 
Tage abgeſagt. In den Eiſenbahnwerkſtätten wurde eine Zeit⸗ 
lang ſogar geſtreikt. 0 8 

Budapeſt. Ueber die Schießereien in der Belgrader 
Skupſchtina iſt bis Mittwoch abends nichts weiteres bekannt ge⸗ 
worden. Nicht nur die telephoniſche und telegraphiſche Verbin: 
dung iſt ſeit Mittwoch nachmittags in ganz Jugoflawien abge⸗ 
ſperrt, ſondern jeit dem Mittag ſcheint auch der Eiſenbahnwer⸗ 
kehr unterbrochen zu ſein. Die Reiſenden, die am Mittwoch 
Mittag in Budapeſt angelangt ſind, haben von der Ermordung 
des Abg. Paul Raditſch noch nichts gewußt. Seither ſind leine 
Züge aus Serbien eingetroffen. N 

Gerüchtweiſe wird gemeldet, daß nach der Ermordung des 
Abg. Paul Raditſch die Schießerei in der Skupſchtina fortgeſetzt 
wurde und es ſeien 4 Tote und 12 Verwundete zu verzeichnen. 

* 

Belgrad. Der Abg. Ratſchitſch ließ ſich am Mittwoch nachm. 

gegen 6 Uhr beim Innenminiſter zu einer Rückſprache melden. 


Der Miniſter verweigerte dieſe und ließ ihn ſofort verhaften. 


Wie in Parlamentskveiſen nerlautet, werden die demofkrati⸗ 
ſchen Miniſter unter dem Eindruck des Attentats zurücktreten. 
Die Raditſch⸗Partei hielt noch am Mittwoch abends eine Sitzung 
ab, um über die weitere Haltung der Partei zu bergten. Man 
ſpricht davon, daß die Regierung den Belagerungszuſtand über 
ganz Jugoſlawien verhängen wolle. 


* 


„Nach dem Miniſterrat, der am Mittwoch nachm. stattfand, 


wurde in einem amtlichen Bericht den Opfern des Artentats 
und deren Angehörigen das Beileid der Regierung zum Aus⸗ 
druck gebracht. Der Miniſterpräſident ſprach der Raditſch⸗ 
Partei fein Bedauern zu den Vorfällen aus. Die Regierung 
beſchloß auch, die Hinterbliebenen der erſchoſſenen Abgeordneten 
von Staatswegen lebenslänglich zu unterſtützen. An die Preſſe 
richtete die Regierung das Exſuchen, die Wahnſinnstat eines 
Einzelnen nicht politiſch auszunutzen. ä 


des Danziger Hafens und der Bau des Hafens von Edingen 
ſeien Tatſachen, die eine klare Sprache redeten. Gleichzeitig be⸗ 


meiſe die rieſige Entwicklung des Handelsverkehrs im Danziger: 


Hafen in der Nachkriegszeit, daß Polen neben dem Hafen Gdin⸗ 
gen unbedingt auch den Hafen in Danzig benötige, da dies die 
ſtarke Entwicklung des polniſchen Wirtſchaftslebens erfordere. 

Der ſtellpertr. Vorſitzende des Sejmausſchuſſes, Abg. Koſy⸗ 
darski ſtellte feſt, daß Polen nicht nur zwei, ſondern drei und 
ſogar 4 Häfen haben müſſe. Abg. Reich (Jüdiſche Vereinigung) 
ſtellte feſt, daß Straßburger pazifiſtiſche Palitik gleichzeitig die 
Politit der pazifiſtiſch geſinnten Danziger Faktoren und Kreiſe 


unterſtütze und den Triumph der nationaliſtiſchen Faktoren ver⸗ 


hindere. 
Abg. Zaleski bemerkte, daß ſich Polen von dieſem 
durch keinerlei Provokationen abbringen laſſen dürfe. 
Die Mitglieder des Ausſchuſſes haben, wie die polniſche 
Telegraphenagentur noch meldet, während ihres kurzen Aufent⸗ 
haltes auch den Danziger Polkstag beſucht und dem ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Volkstagspräſidenten Spill einen Beſuch abgeſtattet. 


Wege 
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Die Bukareſter Konferenz 
Bukareſt. Die Belgrader Bluttat hat die Bukareſter Kon: 
ferenz der Kleinen Entente bedeutend beeinträchtigt. Den gan⸗ 
zen Mittwoch⸗Nachmittag mußte der jugoſlawiſche Außenmini⸗ 
ſter mit Belgrad telephonjeren. A 
Die Konferenz hielt am Mittwoch zwei Sitzungen ab. Ju: 
erſt berieten die drei Außenminiſter Jugoſlawiens, Rumäniens 
und der Icchechoſlowakef über die Lage der Kleinen Entente. 
Eine allgemeine Ausſprache folgte ſodann in der zweiten Sitzung. 
Am Donnerstag ſollen die beſonderen Ausſprachen folgen. 
In einem amtlichen Bericht wird die Einigkeit der Kleinen 
Entente nachdrücklichſt unterſtrichen. 5 . 
Ein ifaliegiiches Anleiheangebot 
für Bulgarien J 
Sofia. Wie der Vertreter der Telegraphen⸗Union zuver⸗ 
läſſig erfährt, liegt in Sofia wiederum ein italieniſches Anleihe⸗ 
angebot für den ſofortigen Abſchluß unter Umgehung des Völ⸗ 
kerbundes vor. eee, „ e i a 
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Jaleskis Außenpolitik 


Warschauer Lorreſpondenten.) 


N Warſchau, den 19. Juni 1928. 

Außenminiſter Zaleski hat nach ſeiner Rückkehr nach 
Warſchau der offiziöſen „Epoka“ eine längere Erklärung ab⸗ 
gegeben, in der er ſeinem Befremden über den Sturm in 
der deutſchen Preſſe Ausdruck gibt, den Sturm über ſeinen 
in Paris gemachten Verſuch, die Frage der Rheinlandräu⸗ 
mung mit der Sicherheit Polens in Verbindung zu bringen. 
Er habe in Paris nichts dergleichen behauptet. Dagegen 
jei es wahr, daß er geſagt habe, der Wunſch, eine Reviſſon 
der Grenzen mit friedlichen Mitteln anzuſtreben ſei nicht 
im geringſten friedlicher als das Beſtreben, eine Aenderung 
der Grenzen auf kriegeriſchem Wege herbeizuführen. Hat 
ſich Deutſchland durch dieſe Aeußerung getroffen gefühlt, jo 
müſſe er annehmen, man wünſche in Deutſchland den 
Frieden nicht. Nach einem gewiſſen Zögern fügte er aber 
hinzu, daß er daran nicht glaube. N 

Es iſt müßig. Zaleski hier vorzuhalten, daß er in 
Paris über die Rheinlandräumung doch geſprochen habe. 
Die Berichte in einem Teil der franzöſiſchen Preſſe bewei⸗ 
ſen es, und wenn es auch nicht die politſſch wichtige und 
ernſte Preſſe geweſen iſt, jo zeigt das nur wiederum, daß 
man Zaleskis Erklärungen weiter keinen allzugroßen Wert 
beigemeſſen hat. Die engliſche Preſſe hat auf die Reden 
des polniſchen Außenminiſters überhaupt nicht reagiert. 
Dafür erhoben ſich franzöſiſche Stimmen, die die Rheinland⸗ 
räumung von finanziellen Kompenſationen ſeitens Deutſch⸗ 
lands abhängig zu machen gewillt ſind. Für Polen mag es 
ein Troſt ſein, daß es in abſehbarer Zeit auch an den deut⸗ 
ſchen Reparationszahlungen beteiligt fein wird — aller⸗ 
dings erſt nach Befriedigung der franzöſiſchen, amerikani⸗ 
ſchen, engliſchen und belgiſchen Anſprüche. Somit ſcheinen 
die Bemühungen Zaleskis, die, beabſichtigt oder nicht, die 
ſich anbahnende Beſſerung der deutſch⸗franzöſiſchen Beziehun⸗ 
gen weſentlich ſtören ſollten, auf unfruchtbaren Boden ge⸗ 
fallen zu ſein. Zaleski hätte dieſe Möglichkeit vorausſehen 
und die immer wieder betonten polniſchen Friedens⸗ 
bemühungen nicht aufs Spiel ſetzen ſollen. 

Es hätte gewiß dieſen Friedenstendenzen eher entſpro⸗ 
chen, wenn Zaleski die vor ſich gehende Annäherung zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich benutzt hätte, um auch eine pol⸗ 
niſch⸗deutſche Annäherung in die Wege zu leiten. Anſtatt 
deſſen glaubt er den Frieden nur durch ein Aufrechterhalten 
eines deutſch⸗franzöſiſchen Gegenſatzes ſichern zu können. 
Im übrigen ſind ſeine Wünſche nicht im Einklang mit den 
Friedensverträgen und ſchon gar nicht mit Locarno wo es 
ausdrücklich heißt, daß Grenzreviſionen nicht mit Waffen⸗ 
gewalt vorgenommen werden dürfen. Davon aber, daß ſie 
überhaupt nicht ſtattfinden würden, von heut ab in alle 
Ewigkeit, davon ſteht dort kein Wort und nur Zaleski ſelbſt 
hat einmal einen ähnlichen Kriegsächtungsantrag in Genf 
eingebracht, mit dem ſich Polen unſterblich blamiert hat. 
Es iſt erſtaunlich, daß man gerade in Polen auf ſolche 
Ideen kommt, das doch ſeine Auferſtehung gerade der Un⸗ 
beſtändigleit der Grenzen verdankt. Glaubt man in War⸗ 
ſchau, daß Litauen ſich mit den heutigen Grenzen zufrieden 
geben wird, glaubt man, daß die Ukrainer, die Weißruſſen, 
die zu Millionen im pekniſchen Staat leben, ſich mit der 
Talſache ihrer ſtaatlichen Unfreiheit verſöhnt haben? Die 
Entwicklung, die ihren Weg nicht rückwärts, ſondern nach 
vorwärts nimmt und immer freieren Evolutionen folgt, 
wird auch über derartige „Ewige Grenzen“ hinweggehen, 
und je ewiger man fie zu geſtalten ſuchen wird, deſto größer 
wird die Reaktion dann werden. Der polniſche Pazifismus, 
den Zelesfi in Paris dargelegt hat, dürfte von keinem der 
Ende dieſer Woche nach Warſchau kommenden Vertreter der 
internationalen Friedensgeſellſchaften akzeptiert werden. 
Jaleski ſolbſt, der die ausländiſchen Gäſte begrüßen wird, 
dürfte ſich ſchön hüten, hier ähnliches verlauten zu laſſen. 
Man hat in orientierten Kreiſen die Mutmaßung auf⸗ 
tauchen hören, 5 0 Zaleski zu ſeinem Pariſer Vorſtoß, den 
ex jetzt wohl infolge ſeiner Wirkung in ungeſchickter Weiſe 


(Von unſerem 


zu mildern ſucht, von franzöſiſchen nationaliſtiſchen Kreiſen 


bewogen worden ſein ſoll. Das mag nun ſtimmen oder 
nicht, jedenfalls ſteht feſt, daß Zaleski mit ſeinen Erklärun⸗ 
gen ebenſo einflußlos geblieben iſt, wie eben jene nationa⸗ 
liſtiſchen Kreiſe. Aber Zaleski hat ſein politiſches Credo 
mißbraucht und in höchſt bedauernswerter Weiſe die At⸗ 
moſphäre der kü 9 75 deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen getrübt, ohne davon irgendeinen praktiſchen 
Vorteil zu haben. Durch die Tatſache, daß ſeine Wünſche in 
Paris unerfüllt bleiben werden, hat er überdies die herz 


& 
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ung polniſch⸗franzöſiſche Freundſchaft etwas beeinträchtiat, 
und wenn kleine Geſchenke die Freundſchaft erhalten, ſo 
wird dieſe durch kleine Abſagen gefährdet. Die polnu.ye 
Politik läuft Gefahr, mit ihren von übermäßiger Grenz⸗ 
angſt getragenen Vorſtößen in eine gewiſſe Iſolierung zu 
geraten. Daran ändert auch en ts der Beſuch des künſtigen 
engliſchen Unterſtaatsſekretärs Sir Ronald Lindſey in 
Warſchau, der nun in der engliſchen Außenpolitik das große 
Wort haben wird. Man iſt in Warſchau auf dieſen Beſuch 
ſehr ſtolz geweſen und ihn ſelbſt auf die Gefahr, ſich dem 
Vorwurf antiruſſiſcher Machinationen auszuſetzen, als ein 
Zeichen politiſcher Aktivität bezeichnet. Dabei iſt es nichts 
anderes als ein Orientierungsbeſuch geweſen. Wie wir er⸗ 
fahren, begibt ſich Lindſey in den nächſten Tagen auch in 
andere oſteuropäiſche Länder, mit denen er vor Antr 
ſeines neuen Amtes gern perſönlich Fühlung nehmen möchte. 
Ebenſo falſch iſt es, im Zuſammenhang mit dem Beſuch 
Lindſeys und der gleichzeitigen Reiſe Zaleskis nach Paris 
und Brüſſel von neuen antideutſchen Tendenzen in der eura 
päiſchen Politik zu ſprechen. . überhaupt möglich 
iſt, daran trägt die ungewiſſe, zaudernde Außenpolitik Za⸗ 
lestis die Schuld. Das Verhältnis Polens zu Rußland en 
behrt ebenfalls jeder Klarheit und Kontinuität und es 
kommt ſchließlich dazu, daß ſelbſt Länder, denen Polen ge⸗ 
genüber grundſätzlich friedlich geſonnen iſt, es feindlicher 
Abſichten bezichtigt. So darf man kuhig glauben, daß 
Polen nachbarliche Beziehungen, ſo weit ſie gegenwärtig 
möglich ſind, mit Deutſchland nicht ungern ſehen würde. 
Wozu es dann neue Schwierigkeiten gleichſam an den 
Haaren herbeizieht, iſt nicht einzuſehen. Polens Grenz⸗ 
ängſte in Ehren — man wird die Pariſer Rede Zaleskis als 
ein Fiasko anzuſehen haben, das die nationaliſtiſchen Kreiſe 
in beiden Ländern erlitten haben. Daß dieſe heute noch, 
nach zwei Jahren Pilſudskiregime, in Polen ſo einflußreich 
ſein können (der polniſche Botſchafter in Paris iſt beiſpiels⸗ 
weiſe Poſener Nationaldemokrat, ebenſo wie führende Per⸗ 
ſönlichkeiten, die vor kurzem die Leitung des Außen⸗ 
miniſteriums inne hatten), iſt eine Tatſache, die nur auf die 
chaotiſchen Zuſtände innerhalb der heutigen Regierung 
ſchließen laſſen. A 


Das Regierungsprogramm 
Müller-Frantens 

Berlin. Das Regierungsprogramm des Abg. Müller: 
Franken, das vorläufig der Oeffentlichkeit noch nicht übergeben 
wird, enthält, wie die Telegraphen⸗Unſon aus parlamentariſchen 
Kreiſen erfährt, 17 verſchiedene Punkte, darunter einige, die bis⸗ 
her in den interfraktionellen Beſprechungen noch nicht behandelt 
worden ſind. Es ſtellt im weſentlichen eine Zuſammenfaſſung 
des Ergebniſſes der bisher gepflogenen Erörterungen dar. 
Einige ſtrittige Punkte ſind nicht darin enthalten. 

Bie Fraktionsſitzungen des Zentrum und der Deutfchen 
Volkspartei, die ſich mit dem Programm beſchäftigten, zogen 
ſich ziemlich lange hin. Während der Sitzung der Reichstags⸗ 
fraktion der Deutſchen Volkspartei erſchienen die preußiſchen 
Unterhändler der deutſchen Volkspartei, um über ihre Anterre⸗ 
dung mit dem preußiſchen Miniſterpräſidenten Dr. Braun zu be⸗ 
richten, der erklärt haben ſoll, daß er an ſeinem bisherigen 
Standpunkte feſthalte und von ſich aus keine Möglichkeit ſehe, 
vor dem Herbſt eine Aenderung in der Zuſammenfaſſung der 
preußiſchen Regierung herbeizuführen. Es bleibe aber der Weg 
offen, daß die Fraktionen unter ſich eine e Ah herbei⸗ 
führen. Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei un⸗ 
terbrach darauf ihre Sitzung. Inzwiſchen ſollen die preußiſchen 
Unterhändler auf Grund des geſtrigen Beſchluſſes der Zentrums⸗ 
fraktion des Reichstages mit dieſer Fühlung nehmen. 


Die ägyptiſche Regierungskriſe 

London. Wie aus Kairo gemeldet wird, hat der Rücktritt 
des liberalen Kriegsminiſters Gaafar Paſcha Waldi nunmeh⸗ 
zum völligen Bruch der Regierungskoalition geführt. Im Augen⸗ 
blick läßt ſich die weitere Entwicklung noch nicht überſehen. Mög⸗ 
licherweiſe wird die Wafdpartei, die nunmehr die alleinige Ver⸗ 
antwortung in der Regierung behält, die frei gewordenen Mi⸗ 
niſterpoſten aus ihren eigenen Reihen neu beſetzen. Da die Neu- 
wahlen für die Provinzialräte und die Hälfte des ägyptiſchen Se⸗ 
nats im Herbſt fällig werden, entſteht die Frage, ob die zerriſſe ⸗ 
ne Koalition nicht an ſich bereits die Ausſchreibung von Neu⸗ 
wahlen notwendig mache. 
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Nobiles Lager aufgefunden 


Flieger Maddalena wirft Proviant ab — Amundſen verſchollen? 


Oslo. Die italieniſche Geſandtſchaft in Oslo hat von der 
„Ciita di Milano“ eine Meldung erhalten, nach der es dem ita⸗ 
lieniſchen Flieger Maddalena geglückt iſt, Proviant in das Lager 
Nobiles abzuwerfen. 

Maddalena war mit ſeinem Apparat „S. 55“ geſtern früh 
nach der Foyn⸗Inſel geſtartet, von wo aus er ſeine Erkundungs⸗ 
flüge nach Nobile unternehmen wollte. Wie ſchwierig es für ihn 
geweſen ſein muß, das Lager Nobiles aufzufinden, geht aus den 
von ven Fliegern Larſen und Lützow Holm nach ihren vergeb⸗ 
lichen Erkundungsfliegen erſtatteten Berichten hervor, in denen 
übereinſtimmend unterſtrichen wird, daß es für ſie äußerſt ſchwie⸗ 
rig geweſen ſei, zwiſchen den Eisblöcken das Zelt oder menſchliche 
Geſtalten zu erkennen, insbeſondere da die Eisflächen von 
Strecken offenen Waſſers unterbrochen ſeien, auf denen die 
Sonne ſehr ſtark reflektiere. Das Soanenlicht erzeuge zwar be’ 
dem Beobachter das Gefühl, daß ihm die Wahrnehmung dadurch 
erleichtert werde, aber es bringe gleichzeitig täuſchende Schatten⸗ 
wirkungen hervor. Man hat Vorbereitungen getroffen, um von 
den Flugzeugen gewiſſe Stoffe abwerfen zu laſſen, die beim Wer: 
brennen große Rauchſäulen entwickeln. Man hofft, daß auf dieſe 
Art General Nobile in den Beſitz eines Signals gelangt, mit 
dem er den Fliegern die einzuſchlagende Richtung anzeigen kann. 
Eine Abteilung von zwei Alpenjägern und zwei dem italieniſchen 
Alpenklub angehörenden Studenten iſt von der „Braganza“ auf⸗ 
gebrochen, um bis Kap Loben vorzuſtoßen. Die am 13. Juni 


von der Wahlenbergbay aufgebrochene Expedition iſt auf die 
„Braganza“ zurückgekehrt. 

Das italieniſche, von Major Penzo geführte Flugzeug ſowie 
das aus Schweden zur Beteiligung an den Rettungsverſuchen ent⸗ 
ſandte Flugzeug ſind geſtern kurz nach Mitternacht in Kingsbay 
eingetroffen: 

Oslo. Geſtern abend wurden in Oslo Gerüchte verbreitet, 
nach denen es Amundſen gelungen ſein ſoll, bis zu Nobile vorzu⸗ 
dringen. In der ganzen Stadt, in den Reſtaurants uſw. rieſen 
dieſe Meldungen große Begeiſterung und Genugtuung hervor. 
Irgendeine Beſtätigung iſt aber bis zur Stunde nicht einge 
troffen, ſo daß man beginnt, die Richtigkeit dieſer Meldung zu 
bezweifeln. Von dem franzöſiſchen Flugzeug Amundſens ha: 
man weder auf den norwegiſchen Radioſtationen noch auch in 
Green Harbour irgend etwas gehört. Das einzig Tatſächliche 
iſt, daß man nicht weiß, wo ſich das Flugzeug mit Amundſen 
augenblicklich befindet. 

Zu den zahlreichen über Guilbaud und Amundſen verbreite⸗ 
ten Gerüchten äußern ſich Sachverſtändige, daß ſie, wenn ſie auch 
nichts Beſtimmtes wüßten, doch zu der Anſicht neigten, daß Guil⸗ 
baud und Amundſen in direkter Richtung zu einem Platze nörd⸗ 
lich von Spitzbergen vorgedrungen ſeien, um Nobile zu finden. 
Die Sachverſtändigen meinten, wenn das Flugzeug zwiſchen den 
Eisfeldern landen ſollte, ſo dürfte es ſchwierig ſein wieder zu 
ſtarten. 
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Der norwegiſche Fliegerleuinant 
Lützow Holm 


Anterzeichnung deutſch⸗franzöſiſcher 
Ergänzungsabkommen 


Paris. Wie die Telegraphen⸗Union von zuſtändiger Stelle 
erfährt, find am Mittwoch zwiſchen dem deutſchen Botſchafter von 
Hoeſch und dem Miniſterialdirektor im Reichswirtſchaftsminiſte⸗ 
rium Dr. Poſſe mit dem franzöſiſchen Außenminiſter Briand und 
dem franzöſiſchen Handelsminiſter Bokanowski zwei Protokolle 
unterzeichnet worden, von denen das erſte die Verzollungsbedin⸗ 
gungen gewiſſer deutſcher und franzöſiſcher Waren feſtſetzt, bei 
denen ſeit Inkrafttreten des Handelsabkommens vom 17. Auguſt 
1927 Schwierigkeiten entſtanden waren. Das zweite Protokoll iſt 
ein Zuſatzabkommen zum Handelsabkommen vom 17. Auguſt 1927. 
aas die durch das Auguſt⸗Abkommen für eine geringere Anzahl 
von Erzeugniſſen feſtgelegte Tarifierung richtigſtellt. 

Des weiteren iſt durch Notenaustauſch eine Anzahl von ſtrii⸗ 
tigen Punkten verwaltungsmäßiger oder ordnungsmäßiger Art 
geregelt und die Durchführung des deutſch⸗franzöſiſchen Abkom⸗ 


mens für den Warenaustauſch zwiſchen Deutſchland und dem 
Saargebiet vom 20. Februar 1928 bis auf Grund der gemachten 
erfahrungen mit den notwendigen Abänderungen verſehen 
worden. ; 

Durch die Unterzeichnung der Protokolle haben beide Re⸗ 
sierur.gen ihren gemeinſamen Willen bekundet, jedes Hindernis 
für die geſunde und fruchtbringende Durchführung der von ihnen 
m rerpangenen Jahre abgeſchloſſenen Verträge aus dem Wege 
zu rauwen und jo für den Warenaustauſch eine möglichſt zer 
vungsloſe Abfertigung ſicherzuſtellen. 


Vor den Verhandlungen 
über die Frankenſtabiliſierungsgeſegze 
Paris. Am Donnerstag wird die Kammer die Inter⸗ 
pellationsausſprache über das Wahlgeſetz und die Finanz⸗ 
politik der Regierung wieder aufnehmen. Poincaree wird 
auf die Interpellation antworten und hauptſächlich über die 
Stabiliſierung ſprechen, um den Boden für die Beratung der 
Stabiliſterungsgeſetze zu ebnen, die der Kammer in den 
ſpäten Nachmittagsſtunden des Sonnabend zugehen werden. 
Das eigentliche Stabiliſierungsgeſetz enthält nur wenige Ar⸗ 
tikel, wird aber durch ein nach Umfang und Bedeutung 
größeres e ag mit der Bank von Frankreich er⸗ 
änzt. Wenn die Finanzkommiſſion zu der Auffaſſung 
ommt, daß die Prüfung der Geſetze raſch beendet werden 
kann, werden Kammer und Senat noch für Sonnabend 
Nacht, andernfalls erſt für Sonntag vormittag einberufen 
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frage für bie Unser Arca der See würde 
aber, wie verlautet, einer Ausſprache nicht widerſetzen. 
Wenn eine Ausſprache nötig werden ſollte, wird das neue 
Geſetz erſt in der Nacht vom Sonntag zum Montag zur Ver⸗ 
abſchiedung kommen, jo daß der Staatsanzeiger zur Verkün⸗ 
dung des Geſetzes ausnahmsweiſe am Montag erſcheint. 


Südrußland von einem Wirbelſturm 
verheert 

Kowno. Aus Moskau wird gemeldet, daß in der Ukraine 
und Weißrußland ein ſtarker Wirbelſturm wüket. Die Städte 
Poltawa, Minsk und Kiew ſtehen unter Waſſer. Die Tele⸗ 
phonverbindung wurde unterbrochen. Die Schäden belaufen ſich 
nach den bisherigen Schätzungen auf mehr als zwei Millionen 
Mark. 


Soubea der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 
11) — — 
„Dann ſtimmt das alſo. Er will ſich aus dem Staub 
machen!“ : 

Berry trank jein Glas auf einen Zug aus und ſetzte es heftig 
auf den Tiſch. 

„Und uns läßt er in der Tinte! ... Verheiratet?“ 

„Und ich will noch heiraten.“ 

„Ein hübſches kleines Hochzeitsgeſchenk für Sie 
beitgeber, der ausrückt. Nehmen Sie noch eins.“ 

Sie tranken noch zwei Glas, und Miller, der gewöhnlich ein 
enthaltſamer Menſch war, fühlte ſich ſchändlich ſchlecht behandelt. 

„Die ganzen Jahre, die ich bei ihm war!“ murrte er ein über 
das andere Mal. 

„Sie haben ſich ein ſchönes, fettes Hochzeitsgeſchenk verdient, 
alles, was wahr iſt,“ pflichtete ihm Berry bei. 

„Und die Gelder, die er mir ſchuldet!“ 

„Der gemeine Kerl. Er hätte Sie 

können.“ 
Berry war wohl zufrieden mit Millers gegenwärtigem 
Geiſteszuſtand, aber ſchon wurde er wieder durch den kleinen 
Mann an ſeinem Ellenbogen irritiert, der unverhohlen die Teile 
des Geſprächs, die an ſein Ohr drangen, in ſich verarbeitete. 

„Verzeihen Sie,“ ſagte Berry laut. „Erzählen wir uns et⸗ 
was, was Sie intereſſiert, mein Herr?“ 

„Entſchuldigen Sie vielmals,“ ſagte der kleine Mann. „Aber 
es iſt nicht meine Schuld, wenn ich hörte, daß Sie von Herrn 
Louba ſprechen.“ N 5 

„Freund von Ihnen?“ 

„Oh, nein, nein. Aber ich intereſſiere mich ſehr für ihn.“ 

„Wirklich? Eine Menge Leute intereſſieren ſich für Louba.“ 

„Ja, aber ich intereſſiere mich für ihn ganz beſonders im 
gegenwärtigen Moment.“ 

„Ach, warum denn?“ 

Der kleine Mann brachte ſein Glas Limonade mit und ſetzte 
Ach an ihren Tiſch. 

„Nun, ich habe feſtgeſtellt, daß da Coſta eine Wohnung über 
der ſeinigen im Braymore Houfe bewohnt.“ 


ein Ar⸗ 
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wenigſtens bezahlen 
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„Aber man kann ihn 
kaum einen Freund von Herrn Louba nennen.“ 

„Nein, ſo würde ich ihn nicht bezeichnen,“ gab der kleine 
Mann zurück. „Deshalb hoffe ich ja auch ſo ſtark. Er ſagte, 
und wenn er zwanzig Jahre warten müßte. Es ſind noch keine 
zwanzig Jahre her.“ 

„Es ſcheint nicht viel Hoffnung vorhanden zu ſein, wenn Sie 
von Herrn Louba ſprechen,“ ſagte Miller niedergeſchlagen. 

„Was wiſſen Sie von Louba?“ fragte nun Berry. 

„Oh, nicht viel,“ erwiderte der kleine Mann ſanft. „Ich traf 
ihn vor Jahren ... es iſt ſchon lange her. Aber ich habe nie 
mein Vertrauen verloren... beſonders nicht auf da Coſta. Sie 
haben mittlerweile wieder Streit miteinander gehabt; Te find 
Konkurrenten, müſſen Sie wiſſen. Und da Coſta vergißt ſo leicht 
nicht.“ 

„Na, was ſoll das alles heißen, möchte ich wiſſen?“ fragte 
Berry in ſeiner Ungeduld, Millers Zuſtand weiter auszubeuten. 

Der kleine Mann ſah ihn groß an. 

„Hat das etwas mit uns zu tun?“ fragte Berry grob. 

„Oh, nein, danke vielmals. Verzeihen Sie die Störung. Ich 
intereſſiere mich für alles, was Louba betrifft. Es hilft mir vor⸗ 
wärts. Nicht, daß ich je das Vertrauen verlöre,“ ſagte er und 
ſtand auf. „Vertrauen iſt etwas Großes, meine Herren. Ich 
habe davon ſeit Jahren gezehrt. Es erhält mich friſch, während 
ich ſonſt geſtorben wäre... aber ich bin immer friſch. Ich habe 
Vertrauen. Und kann warten.“ 

Er leerte ſein Glas Limonade, machte eine linkiſche Verbeu⸗ 
gung und ging. f 

Berry tippte ſich an die Stirn. 

„Na, nun hören Sie mal, Miller,“ ſagte er. „Louba behan⸗ 
delt uns beide furchtbar ſchlecht, und außerdem iſt er ein Schuft. 
Warum ſoll er das ganze Geld zuſammenraffen und ſich aus dem 
Staub machen?“ 

„Wie können wir's aber verhindern?“ 

„Wir können nicht verhindern, daß e ausreißt, aber wir 
können uns an ſeiner Beute ſchadlos halten.“ 

„Da ſorgt ſchon Louba dafür! Wenn es auch ſchlecht geht, 
verlaſſen Sie ſich darauf, er ſelber wird immer im Luxus leben 
und genug haben. Da können Sie Gift drauf nehmen.“ i 


„Ja, das iſt richtig“ ſagte Miller. 


„Wenn wir Narr genug ſind, nichts dagegen zu tun. Miller, 


Sie ſind doch mit ihm in derſelben Wohnung. / 


Miller ſetzte ſein Glas ſo haſtig ab, daß ein Teil ſeines In⸗ 
halts auf die marmorne Tiſchplatte überſchwappte. 
„Was ſoll das heißen? Halten Sie mich für einen Dieb?“ 
„Ich ſäße nicht hier mit Ihnen, wenn Sie einer wären,“ 
antwortete Berry mit etwas übertriebener Großſpurigkeit. 


„Dann... was hat dann Ihre Frage damit zu tun, daß ich 
in derſelben Wohnung bin?“ 

„Nun, Sie können dafür ſorgen, daß er es nicht allein iſt, 
der von dem Geld profitiert, das er von anderen eintreibt. 
Wiſſen Sie, lieber würde ich das ganze Geld einem Hoſpital 
ſchenken und meine eigenen Rückſtände ſchießen laſſen, als daß ich 
es dieſem Schurken gönnte,“ erklärte Berry mit geſpieller Ent⸗ 
rüſtung. „Ihm, der nur zum Antergang anderer Leute arbeitet, 
Geld wegzunehmen, iſt nichts anderes, als wenn man einem 
Mann den Revolver abnimmt, den er doch nur zu Mord und 
Totſchlag benutzt! Es gibt Stehlen und Nehmen, Miller, und ich 
ſage Ihnen, mir würde nichts daran liegen, einem Shurken wie 
Louba Geld wegzunehmen!“ 

„Hm, in der Theorie ſieht das ganz gut aus, brummte 
Miller. „Da ſtimme ich Ihnen bei. Aber wenn es zur Praxis 
kommt...“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Ich will das Riſiko nicht übernehmen, einem Richter den 
Unterſchied zwiſchen Stehlen und Nehmen klarzumachen.“ 


„Falls Sie es mir erleichtern wollen, werde ich das eigent⸗ 
liche Riſiko übernehmen,“ verſprach Berry. „Wenn Sie Ihre 
Augen offenhalten können, dann paſſen Sie auf, wann eine 
größere Summe einläuft, und ſagen Sie es mir. Unter uns 
beiden wird dann die Sache abgemacht. Ich drehe das Ding, 
wenn Sie mir beiſtehen und mich decken. Und wir teilen halb u 
halb, als ob Sie genau ſoviel Riſiko übernommen hätten. Nun 
was ſagen Sie dazu?“ 

Miller hatte eine ganze Weile nicht viel dazu zu ſagen. Er 
war nicht gewillt, den Vorſchlag ernſthaft zu diskutieren; ober er“ 
fuhr fort, zu trinken, und ſein Geficht verdüſterte ſich deſto mehyr, 
je größer in feinen Augen die Ungerechtigkeit ſeines Herrn warde. 

Charles Berry verlor die Geduld nicht und ließ ein, friſches 
Glas nach dem anderen kommen. 7 . f 
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Um was ſich die biſchöfliche Kurie befümmert 


Die Soutanenträger in der Kattowitzer biſchöflichen Kurie 
entfalten ſeit einiger Zeit ein ſehr lebhaftes Intereſſe für unſer 
Parteiblatt, den „Volkswille“. Wir verſtehen nur zu gut, was 
ie damit bezwecken, ſieht es doch jo aus, als wenn eine Hand 
der anderen helfen ſollte. Binnen kurzer Zeit haben uns dieſe 
geiſtlichen Würdenträger mit drei gerichtlichen Klagen beehrt, 
die noch auszutragen ſind. Intereſſant iſt jedoch die letzte, in 
der wir geſtern eine polizeiliche Vernehmung hatten. Hier iſt 
der Stein des Anſtoßes ein Artikel aus der Hand eines der be⸗ 
kannteſten Verfechter für Menſchenrechte, M. Hemninger⸗ 
Anderſen, betitelt „Kinder als Lohnſklaven“. Er behandelt 
nach amtlichen chineſiſchen und engliſchen Quellen das Elend des 
Jugendproletariats in Schanghai, die dortige Kinderproſtitution 
uſw. Und dieſe grauenhaften Zuſtände intereſſieren die biſchöf⸗ 
liche Kurie jo, daß ſie uns einfach vor den Kadi zitiert. Auf die 
Anklageſchrift ſind wir wirklich neugierig und noch neugieriger, 
mit was für Beweisgründen uns die hohe Staatsanwaltſchaft 
kommen wird. Der Prozeß dürfte nach unſerem Dafürhalten 
zu den intereſſanteſten werden, da zu ſeiner ordnungsgemäßen 
Durchführung eine Reihe von Zeugen notwendig ſein wird, die 
ſich gegenwärtig in Paris, London, Charbin, Schanghai und 
anderen internationalen Städten aufhalten. Das aber nur 
nebenbei. 

Wir wollen lediglich nur das Intereſſe, welches uns die 
biſchöfliche Kurie entgegenbringt, im Auge ten. Ihre 
chriſtliche Nächſtenliebe geht alſo ſchon ſo weit, daß ein Artikel 
über China, von dem ſie wahrſcheinlich nur von einfältigen 
Miſſionsgeſchichten Kenntnis hat, herhalten muß, um uns am 
Zeug (vorläufig iſt das noch ein Wunſch) flicken zu können. An⸗ 
ſcheinend lebt man in China im Paradieſe, nicht wahr, glaubt 
man in der Kurie, und muß deshalb gegen unſere elenden Ver⸗ 
leumdungen mit Hilfe des famoſen Preſſedekrets Front machen. 
Man muß ſich wirklich wundern über ſo viel Eifer, über dieſen 
Eifer, der tatſächlich nach heiliger Einfalt riecht, bloß nach der 
von der jeſuitiſchen Richtung. 

Wir haben durchaus nichts dagegen, wenn ſich die Herren 
der biſchöflichen Kurie etwas betätigen, ſie koſten genug 
Schweißtropfen die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft, aber dann etwas 
mehr im chriſtlichen Sinne. Anſtatt an der Publikation des 
Elends großer Teile der chineſiſchen Bevölkerung Anſtoß zu 
nehmen, müßten ſie es zu allererſt an dem ebenfalls zur Ge⸗ 
nüge vorhandenen Elend der oberſchleſiſchen Bevölkerung An⸗ 
ſtoß nehmen. Vielleicht intereſſiert ſich die biſchöfliche Kurie 
einmal für die zahlloſen Selbſtmorde der Arbeitsloſen, für die⸗ 
jenigen, die an Unterernährung dahinſiechen, für die zahlloſen 
verwahrloſten Kinder, für das Elend der Witwen und Waiſen, 
und für das der alten Rentner. Weniger aber für ihre Pracht⸗ 
bauten, Kirhenreparaturen, für Kriegspropaganda, vor allem 


jedoch wie ſie ihre Einkünfte verbeſſert. Dann auch weniger für 


die ſozialdemokratiſche Preſſe, die ſicherlich chriſtlicher als die 
klerikale iſt. 
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Nur die Geiſtlichen werden berückſichtigt 

Der letzte Miniſterrat in Warſchau befaßte ſich u. a. mit der 
materiellen Lage der ſchwarzen Herren und kam zu dem Ent ⸗ 
ſchluß, daß ihnen geholfen werden muß. Ein Antrag, allen Geiſt⸗ 
lichen in Polen eine einmalige Beihilfe zu gewähren, wurde an: 
genommen. — So lauten kurz die Meldungen über die Beſchlüſſe 
des letzten Miniſterrates aus Warſchau. Die Staatsbeamten 
warten ſeit zwei Jahren vergebens auf eine Aufbeſſerung ihrer 
Vezüge die Invalidenrenten find. infolge der Teuerung und der 
Geldentwertung keine Renten mehr, ſondern direkt Bettelgroſchen 
geworden. So wie die Dinge gegenwärtig in Polen liegen, iſt 
eine Aufbeſſerung der Renten völlig ausſichtslos. Nur für 
die ſchwarzen Herren iſt Geld vorhanden, weil ſie es dringender 
brauchen als die Staatsbeamten, die Penſionare und die Kriegs⸗ 
opfer. 
x Gleichzeitig kommt eine zweite Meidung aus Warſchau, die 
aicht minder intereſſant iſt. Das höchſte polniſche Gerichtstribu⸗ 
nal in Warſchau hat ſich mit einer wichtigen Frage beſchäftigt, 
und zwar, ob die ſchwarzen Herren zur Zahlung von Kommunal 
ſteuern verpflichtet ſind, und entſchied, daß das nicht der Fall it 


und daß die Geistlichen zur Zahlung von Kommunalſteuern nicht 


angehalten werden dürfen. Da bis jetzt die Geiſtlichen in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft die Kommunalſteuern gezahlt haben, jn 
legt ihnen die Kattowitzer „Polonia“ nahe, die Rückzahlung dieſer 
Steuern von den Steuerämtern zu verlangen. Da das Geld für 
den Menſchen oder deſſen ſterblichen Reſte das Daſein verſchö⸗ 
next, jo iſt es logiſch, daß die Seelenhirten die Rückzahlung der 
bezahlten Kommunalſteuern verlangen werden. In den meiſten 
Gemeinden Polens, und nicht zuletzt bei uns in Schleſien, iſt 
der geiſtliche Herr der reichſte Bewohner im Orte und dieſer 
reichſte Bewohner wird von jeder Abgabe für die Gemeinde be⸗ 
jteit, aber mitreden darf er ja, und nicht nur mitreden, ſondern, 
wie das in den kleineren Gemeinden üblich iſt, die ganze Wirt⸗ 
ſchaft und Politit in der Gemeinde beſtimmen. Das Gericht 
mußte ſie auf Grund des Konkordates von der Steuer freiſprechen, 
weil es nicht anders ging. De 

Allo ſtaatliche Zuwendungen, Aushilfen und Steuerfreiheit 
dazu. Nur die Geiſtlichkeit kann eine jo pripflegierte Stelle im 
polniſchen Staat einnehmen. Wer alſo ein ſorgloſes Leben in 
Polen führen will, der muß Geiſtlicher werden. 


— — 


Rechte und Pflichten der Knappſchaftsmitgliede 

Die allgemeine Notlage der Arbeitsloſen bringt es mit ſich, 
daß jo manches Knappſchaftsmitglied ſeime Rechte verliert. Es 
weiß es nicht, daß wenn es ſeine gezahlten Jahre einhalten joll, 
vor Ablauf eines Jahres nach dem Ausſcheiden von der Arbeits: 
ſtelle die Anerkennungsgebühr pro Monat 50 Groſchen entrich⸗ 
ten muß. Wer noch länger arbeitslos bleibt und nicht in der 
Lage iſt die Anerkennungsgebühr zu zahlen, jo muß er bei ſei⸗ 
nem zuständigen Knappſchaftsälteſten Stundung beantragen. 
Derſelbe muß einen diesbezüglichen Antrag an den Vorſtand 
der Spolka Bracka ſtellen. Ebenfalls müſſen alle diejenigen 
Bergarbeiter, welche auf der deutſchen Seite arbeiten nach Tar⸗ 
nowitz ihre Anerkennungsgebühr zahlen, wenn ſie ihrer Rechte 


nicht verluſtig gehen wollen. Am ſchlimmſten iſt es mit denje⸗ 


nigen beſtellt, die nach Frankreich ausgewandert find und hier 
einige Jahre Knappſchaftsbeiträge entrichtet haben. Wonn ſie 


die Anerkennungsgebühr nach Tarnowitz nicht zahlen, verlieren 


fie ihre Jahre in der Knappschaft, was ſie erſt in den alten 


— ————————————ßV nn nen 
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In dem Dombrowaer Kohlengebiet iſt auf einzelnen Gru⸗ 
ben der Streik ausgebrochen. Auf zwei großen Gruben „Kazi⸗ 
mierz“ und „Juljuſch“ haben alle Arbeiter die Arbeit hinge⸗ 
worfen und ſind in den Streik getreten. Auf anderen Gruben 
iſt der Streik noch nicht vollſtändig, weil die Bergarbeiterorga⸗ 
niſationen zum Streik noch nicht aufgefordert und die Arbeiter 
ſelbſt einen ſolchen Beſchluß noch nicht gefaßt haben. Möglich 
iſt es, daß der Streik um ſich greifen wird, oder, daß es gelingen 
wird, die Arbeiter zu beſchwichtigen und ſie mit einer niedrigen 
Lohnerhöhung abzuſpeiſen. g 

Eine ſtarke Aufregung macht ſich auch unter den Kohlen⸗ 
arbeiter in dem galiziſchen Kohlenrevier, in Chrzanow, bemerk⸗ 
bar, weil dort die Arbeiter genau ſo am Hungertuche nagen, 
wie die Kohlenarbeiter in Dombrowa. Wie ſtehen die 
Dinge bei uns in Schleſien? Bekanntlich ſind die 
Löhne in dem ſchleſiſchen Kohlenrevier, die höchſten in ganz 
Polen und hier, müßten die Arbeiter zufrieden ſein. Ein Berg⸗ 
arbeiter von der Myslowitzer Grube, der eine Familie beſtehend 
aus 9 Köpfen zu ernähren hat, legte uns ſeine Lohnzettel vor. 
Im Monat April hatte er 21 Schichten verfahren und fein Ber: 
dienſt betrug 154,37 Groſchen. Im Monat Mai war die Situ⸗ 
ation noch viel ärger. Der betreffende Bergmann hat nur 18 
Schichten gearbeitet, weil alles übrige Feierſchichten waren. Sein 
Verdienſt im Monat Mai betrug 133,34 Groſchen. Wie ge⸗ 
ſagt, hat der Arbeiter nebſt Frau ſieben Kinder zu ernähren. 
Mithin entfällt auf ein Familienmitglied 14.81 Groſchen für den 
ganzen Monat. Zehn Prozent entfallen gleich für die Miete 
und für das übrige ſoll ſich die Familie ernähren und bekleiden. 
Kein Wunder alſo, daß die Leute ſchimpfen und alles verfluchen 
und verwünſchen. Da ſollte ſich mal Herr Rumun anhören, was 
die Leute über Polen erzählen. Kommt es einmal zum Aus⸗ 
bruche, ſo werden die Folgen fürchterlich ſein und das, was ſich 
in der bolſchewiſtiſchen Revolution ereignet hat, wird womög⸗ 
lich bei uns in den Schatten geſtellt werden. Das mögen ſich 
micht nur die Herrn Rumun aber auch die Herrn Kiedron, Fal⸗ 
ter, Sabas und wie alle dieſe Herrn heißen mögen, geſagt ſe 
laſſen. Sie ſpielen mit dem Feuer und treiben die Arbeiter 
direkt zur Verzweiflung. Die Situation iſt ernſt, iſt viel ernſter 
als man allgemein annimmt. Die wirtſchaftliche Politit der 
Regierung, die uns jeden Monat eine neue Teuerungswelle be⸗ 
ſchert eimerjeits und die niedrigen Löhne andererſeits, haben die 
Arbeiterzentren in Pulverfäſſer verwandelt, die ſehr leicht 
explodieren können. Anſtatt aber die Urſachen dieſer Anzufrie⸗ 
denheit zu beſeitigen und den Arbeitern ein menſchenmögliches 
Auskommen zu beſchaffen, werden die Arbeiter als Kommuni⸗ 
ſten verſchrieen und die Polizei gegen fie gehetzt. 

Der „Krakauer Kurjer Iluſtrowany“ nimmt Stellung zu 
dem Teilſtreik in Dombrowa und ſagt, daß das lediglich die 
Kommuniſten ſind. Auch wollen die Kommuniſten in Chrzanow 
und in dem ſchleſiſchen Kohlengebiet die Bergarbeiter zum 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Freitag, den 22. Juni 1928 


Bolniſch-Sehleſien N Yrheier fungern — Die apünalten dungen Schi 


Streik verführen. Das Blatt zeigt auf die P. P. S.⸗Lewica 
und gibt der Polizei zu verſtehen, daß fie einem evtl. Streik 
vorbeugen ſoll. Das bedeutet, daß man die bekannten Links⸗ 
Sozialiſten einſperren ſoll. Das iſt alſo die kapitaliſtiſche Ani⸗ 
verſalſalbe gegen jede Arbeiterbewegung, ſelbſt wenn ſie noch 
einmal ſo berechtigt wäre. Einſperren, aber wo ſteht es ge⸗ 
ſchrieben, daß jedesmal nur die Arbeiter eingeſperrt werden 
ſollen. Wir meinen, daß diejenigen, die die Arbeiter zur Ver⸗ 
zweiflung treiben und ſie am Hungertuche mit ihren Frauen 
und Kindern nagen laſſen, verdient haben als die erſten einge⸗ 
ſperrt zu werden, — wenn ſchon vom Einſperren die Rede ſein 
oll. 

b Doch laſſen wir die Philiſterphiloſophie beiſeite, weil hier 
andere Mittel angewendet werden müſſen. Eine weſentliche 


Lohnerhöhung muß Platz greifen, wenn unſere Arbeiterſchaft 


nicht ganz verkommen ſoll. Acht oder 10 Prozent iſt zu wenig 
und wäre damit den Arbeitern nicht geholfen. Es muß endlich 
durchgeführt werden, daß Monatseinkommen auf den ſchleſiſchen 
Gruben und Hütten unter 200 Zloty abgeſchafft und das Pri⸗ 
vatunternehmertum auf den Gruben und Hütten ganz beſeitigt 
wird. 

Bei jeder Lohnforderung der Arbeiter kommt das Gejam⸗ 
mer der Kapitaliſten von der Rentabilität der Induſtrie und 
den Abſatzmärkten. Wie es mit der Rentabilität der Betriebe 
beſtellt iſt, das wiſſen wir nicht genau, weil die Kapitaliſten 
das ſorgfälltig verſchweigen und in der letzten Zeit ſelbſt ihre 
Bilanzen nicht mehr veröffentlichen. Sie haben ihre guten 
Gründe, daß ſie der Oeffentlichkeit in ihre Geſchäftsgebarung 
keinen Einblick gewähren. Aus den vielen wollen wir hier nur 
einen Kohlenkonzern, den „Robur“, herausgreifen, der Inveſti⸗ 
tionen über Inpeſtitionen macht und zwar nicht nur in Schle⸗ 
fien, aber in Gdingen. Der „Robur“ iſt dort leiſtungsfähiger 
als die polniſche Regierung. In dem Gdingerhafen hat „Robur“ 
bereits für 3 Millionen Zloty eingebaut und baut tapfer weiter. 
An Schiffstonnage hat der ſchleſiſche „Robur“ bereits 5000 Ton⸗ 
nen für 10 Millionen Zloty erworben und wird demnächſt wei⸗ 
tere 5000 Tonnen Schiffsraum für weitere 10 Millionen Zloty 
erwerben. Von wo hat denn der „Robur“ das Geld her, wenn 
die Kohlenbetriebe ſich kaum rentieren, wenm bei dem Kohlen⸗ 
export zugezahlt werden muß und jede Preiserhöhung für die 
Inlandskohle durch die hohen Löhne aufgebracht wird? Die 
Kohlenbarone haben ſchon ein Intereſſe daran, wenn ſie ſich in 
die Karten nicht blicken laſſen und ihre richtige Bilanzen vor 
neugierigen Augen ſorgfältig verwahren. Sie „verdienen“ 
heute mehr denn je und preſſen den Arbeiter bis zum Weiß⸗ 
bluten aus. Sie ſind gerade ſchuld an dem großen Elend 
der ſchleſiſchen Arbeiter. Doch der Krug geht ſolange zum Brun⸗ 
nen, bis er bricht und das er einmal brechen wird, daß iſt fürs 
jeden, der die Situation gut kennt, klar. 


Tagen bemerken werden, was das heißt. In der letzten Zeit 
find viele ſolchen Fälle vorgekommen, da die Anerkennungsge⸗ 
bühren erſt nach einem Jahre entrichtet wurden und die Leute 
das Geld zurückerhielten mit dem Hinweis, daß das Geld zu 
ſpät eingezahlt, da bereits die Mitgliedsſchaft verloren ſei. Da⸗ 
her werden alle auf der deutſchen Seite arbeitenden Bergleute 
aufmerkſam gemacht, die Mitgliedſchaft nicht verfallen zu laſſen. 
Auch die Verwandten der nach Frankreich Ausgewanderten wer⸗ 
den gut tun, wenn ſie für ihre ausgewanderten Angehörigen 
die Anerkennungsgebühr an die Spolka Bracdı entrichten. Wer 
in dieſer Angelegenheit eine genaue Aufklärung erfahren will, 
der wende ſich an den zuſtändigen Knappſchaftsälteſten. 


Der Fall Kormann nochmals vor Gericht 
1500 Zloty Gelditrafe bezw. 5 Monate Gefängnis 
für Redakteur Nogaj. 

Der jenjationelle Fall Kormann beſchäftigte am geſtrigen 
Mittwoch noch einmal das Kattowitzer Gericht, unter der Spitz⸗ 
marke „Rehabilacja kata (Kat bedeutet Henker bezw. Scharf⸗ 
richter) Kormana berichtete zu Anfang des Jahres 1927 die 
„Polonia“ über das, gegen den im Jahre 1921 in Sosnowitz 
ſtationierten Kapitän Kormann eingeleitete Strafverfahren und 
den erfolgten Freiſpruch vor dem Krakauer Militärgericht im 
Berufungsperfahren. In dem fraglichen Artikel war im Zu⸗ 
ſammenhang mit dem erfolgten Freiſpruch von verſchiedenen 
Schikanen durch den Kapitän gegenüber verſchiedenen politi⸗ 
ſchen Perſönlichleiten während der unruhigen Zeit des Ple⸗ 
biszits und der Auſſtände die Rede. Einen ähnlichen Artikel 
hatte ſ. Zt. auch die „Kattowitzer Zeitung“ veröffentlicht. Kapi⸗ 
tän Kormann beantragte gegen beide Blätter ein Strafver⸗ 
fahren. Während das Strafverfahren gegen die „Kattowitzer 
Zeitung“ inzwiſchen abgeſchloſſen wurde und eine Verurteilung 
des früheren verantwortlichen Redakteur erfolgt iſt, hatte ſich 
der verantwortliche Redakteur der „Polonia“ Stanislaus Nogaj 
nach bereits erfolgter Vertagung erneut zu verantworten. Wegen 
unberechtigter Kritikübung an dem Urteil des Militärgerichts 
in Krakau iſt die „Polonia“ bereits vorher mit einer Geldſtrafe 
von 100 Zloty belegt worden. 
Der geſtrige Beleidigungsprozeß des Kapitän Kormann 
kontra „Polonia“, welcher vor dem Einzelrichter zum Austrag 
kam, wurde unter Ausihlu der Oeffentlichkeit ausgetragen, ſo 

über den eigentlichen Verlauf dieſes ſenſationellen Pro⸗ 
zeſſes nicht berichtet werden darf. Rechtsbeiſtand des Private 
klägers, Kapitän Kormann war Rechtsanwalt. Zbislawski. Als 
Zeuge wurde lediglich der Präſes des Aufſtändiſchenverbandes 
Kornte vernommen, da Stadtrat und Major Ludyga⸗Laskowski 
zur Verhandlung nicht erſchienen iſt. Nach einer etwa % ſtündi⸗ 
gen Verhandlungsdauer, wurde der verantwortliche Nedalteur 
Nogaj zu einer Geldſtraſe von 1500 Zloty bezw. 5 Monaten Ge: 
fängnis verurteilt. Eine nähere Begründung des Urteils er: 
folgte nicht, vermutlich wohl mit Rückſicht auf die beſondere 
Eigenart dieſes Prozeſſes. 


Kattowitz und Amgebung 


Deutſche hähere Minderheitsſchulen. 

Die Anmeldungen für das Klaſſiſche Gymnasium 
in Kattowitz erfolgen am 25. und 26. Juni. Eine Zeit iſt 
nicht angeſetzt. Die Sprechſtunden des Direktors ſind von 311 
bis 42 Uhr vormittags. (Siehe Aushang am ſchwarzen Brett 


im Gymnaſium). Mitzubringen find: Geburtsurkunde, Impf⸗ 
ſchein und letztes Schulzeugnis. { 

Die Aufnahmeprüfungen finden ſtatt für Klaſſe II— VII 
Mittwoch, den 27. Juni um 8 Uhr. Dazu ſind Schreibmaterialien 
(Bleistift, Feder, Tinte, Papier) ſelbſt mitzubringen, — für 
Klaſſe I, am Donnerstag, den 28. Juni, vormittags 10% Uhr. 

Die Anmeldungen für das mathematiſch⸗natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Eymnaſium (Oberrealſchule) 
Katowice erfolgen in der Zeit vom 21. bis 23. Juni 1928 
von 11—12 Uhr vormittags in der Direktionskanzlei. Vorzu⸗ 
legen ſind: Geburtsurkunde, Impfſchein, letztes Schulzeugnis. 

Die Anmeldungen für die Minderheitsknabenmittelſchule in 


Katowice, Klaſſe III VIII ſind am 25. und 26. Juni, nach⸗ 


mittags von 3—5 Uhr in der Knabenmittelſchule Katowice. 
Mitzubringen ſind: Impf⸗ und Geburtsſchein. 


Ermäßigte Höchſtpreiſe für Mehl und Butter. Für die lau⸗ 
fende Woche und zwar bis einſchließlich zum nächſtfolgenden 
Mittwoch, iſt eine Ermäßigung der Höchſtpreiſe für Mehl und 
Butter eingetreten. Die Preisfeſtſetzungskommiſſion in Katto⸗ 
witz hat nachſtehende Preisänderungen getroffen. Für Weizen⸗ 
mehl 60 Prozent pro Pfund von 46 auf 45, Roggenmehl (70 
Prozent) von 41 auf 40, Tafelbutter von 330 auf 310, Land⸗ 
butter von 280 auf 260 und Kochbutter von 240 auf 220 Gro⸗ 
ſchen. Die neuen Preiſe gelten ab heutigen Donnerstag. — Für 
Fleiſch⸗ und Wurſtwaren werden die Höchſtpreiſe bis auf weite⸗ 
res auf der amtlichen Preistafel nicht notiert. 

Auto und Fuhrwerk. Am geſtrigen Mittwoch, abends gegen 
6 Uhr ereignete ſich zwiſchen einem Fuhrwerk und einem Per⸗ 
ſonenauto unmittelbar an den Kammerlichtſpielen in Katto⸗ 
witz ein Zuſammenſtoß. Die Plaue des Autos wurde beſchädigt 
und zum Teil heruntergeriſſen. Bei dem Zuſammenprall erlitt 
eine Autoinſaſſin Kopf: und Geſichts verletzungen. Die Verletzte 
iſt zwecks Anlegung eines Notverbandes nach dem Spital ge⸗ 
ſchafft worden. Der Unfall ereignete ſich während einer Ver⸗ 
kehrsſtockung infolge Heranfahren mehrerer Fahrzeuge in un⸗ 
mittelbarer Aufeinanderfolge. 

Suppenküchen im Landkreis Kattowitz. Neben den Volks⸗ 
milchküchen ſind in den einzelnen Ortſchaften des Landkreiſes 
Kattowitz Suppenküchen vorhanden, in denen an Ortsarme und 
Erwerbsloſe, ſowie deren Angehörigen Mittagsportionen ver⸗ 
abfolgt werden. Volksſuppenküchen weiſen nachſtehende Ge⸗ 
meinden und Ortſchaften des Landkreiſes auf: Neudorf, Rosdzin, 
Schoppinitz, Siemianowitz, Eichenau, Michalkowitz, 
Jonow, Bielſchowitz, Brzezinka, Brzenskowitz, Chorzow, Kuntzen⸗ 
dorf,, Kochlowitz. Makoſchau, Hohenlohehütte. Von den 8229 
regiftrierten Beſchäftigungsloſen im Landkreis Kittowitz find im 
Vormonat 5598 Beſchäftigungsloſe geſpeiſt worden. Es gelang⸗ 
ten insgeſamt 94 639 Portionen, ſowie überdies 452 Bons zur 
Verteilung. Die Geſamtunterhaltungskoſten betrugen für den 
Monat Mai 18 229,32 Zloty. Es wurden aufgebracht: Aus 
eigenen Mitteln (Gemeindefonds) 11 052,07 Zloty, aus privaten 
Zuwendungen 989,28 Zloty, durch Sammlungen 3130,40 Zloty 
und ſchließlich als Beihilfe aus dem Wojewodſchaftsfonds 2 260,50 
Zloty. Die Reſtſumme von 761,98 Zloty wird durch die Ein⸗ 
nahmen aus dem laufenden Monat ausgeglichen. l 
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Königshütte und Umgebung 


Die Militarifierung der Jugend. Die Königshütter 
Schützengilde gibt wieder einmal bekannt, daß am 24. Juni 
ein großes Schulſchießen auf dem Bismarckhütter militäri⸗ 
ſchen Schießplatz ſtattfindet. — Sehr richtig! Unſere Jugend 
hat wirklich nichts anderes zu tun, als ſich mit der Schießerei 
abzugeben. Man darf ſich dann wirklich nicht wundern, 
wenn ſie, falls ſie die Schule verläßt, armſelig an Kennt⸗ 
niſſen, die notwendig zu einem Lebensberuf ſind, iſt. Das 
zeigte ſich ſchon früher in Galizien, aber da Galizien heute 
hier das erſte Wort redet, muß es auch bei uns ſo werden. 
Das ſind ſchöne Ausſichten für die Zukunft unſeres Landes. 

Kein Wunder. Das Autopech des Herrn Staxoſten und 
Polizeidirektors Szalinski hat ziemliches Aufſehen erregt und 
wir wollen hoffen, daß die höheren Behörden ſich mit ihm 
darüber etwas eingehend unterhalten werden, aber dieſe Ge⸗ 
legenheit nicht unbenutzt laſſen, um auch ſich etwas in der Po⸗ 
lizeidirektion Königshütte umzuſehen. Wir haben wiederholt 
ſchon auf dort herrſchende Mißſtände hingewieſen, die dringend 
der Abſtellung bedürfen. Sind ſie nicht ſchon längſt behoben 
worden, ſo iſt das allerdings kein Wunder, da man von einem 
Polizeidirektor, der nicht einmal einfache Verordnungen (Fahrt⸗ 
lizenz) kennt, das unmöglich verlangen kann. Hoffentlich wird 
das aber nachgeholt werden und hoffentlich werden die Miß⸗ 
ſtände, die bei der Abfertigung des Publikums moch weiter 
herrſchen, bald der Vergeſſenheit angehören. And vielleicht 
bringt man manchen Beamten der Polizeidirektion etwas mehr 
Höflichkeit bei. Herr Dr. Brudniak wird ſicherlich in der Lage 
ſein, Unterricht im Anſtand zu erteilen. Geſchieht das, ſo wird 
es nicht ſchaden, wenn der Magiſtrat dieſes Beiſpiel nach⸗ 
ahmenswert findet. Sicherlich wird ſich auch Herr Spaltenſtein 
zu einem Anſtandslehrer vorzüglich eignen. Und wir find über⸗ 
zeugt, daß er ſehr viel zu tun haben wird. 

Das alte Gebäude der Bank Polski. Zu Beginn dieſes 
Jahres war die hieſige Filiale der Bank Polski in das neue 
von ihr errichtete Verwaltungsgebäude übergeſiedelt, ſo daß 
das alte Haus in der ulica Piaſtowska frei geworden iſt und 
jetzt zum Verkauf ſteht. Die Stadt hatte anfänglich beabſichtigt, 
das Gebäude anzukaufen und hier das Bezirkskommando für 
ſtändig unterzubringen. Dieſe Verhandlungen ſind nunmehr 
erneut aufgenommen worden. Eine Kommiſſion von Fachleuten 
ift gegenwärtig mit der Werteinſchätzung des Objektes beſchäftigt. 
Man ſpricht von einem Verkaufspreiſe von 120 000 Zloty. 


— 


Siemianowißz 


Betriebsrätewahlen auf „Ficinusſchacht“. 

Am 7., 8. und 9. Juli d. J. finden hier die Betriebsräte⸗ 
wahlen ſtatt. Bis dahin ſind 8 Liſten eingereicht worden, und 
zwar: Liſte 1 Chriſtliche Poln. Berufsvereinigung, Spitzenkan⸗ 
didat Materng. Liſte 2 Vereinigte Klaſſengewerkſchaften (Berg⸗ 
arbeiterverband und Polniſcher Zentralverband), Spitzenkandidat 
Krakowski. Liſte 3 Polniſcher Angeſtelltenbund, Spitzenkandidat 
Wilczek. Liſte 4 Afabund, Spitzenkandidat Kitzia. Lifte 5 Chriſt⸗ 
liche Dem. (Kontraliſte gegen Lifte 1), Spitzenkandidat Matheja. 
Liſte 6 Polniſche Berufsvereinigung, Spitzenkandidat Wilczol. 
Liſte 7 wilde Liſte, Spitzenkandidat Zlobinski. Liſte 8 Polniſcher 
Angeſtelltenbund (Kontraliſte gegen Lifte 3), Spitzenkandidat 
Berginſpektor Bernatzki. Na alſo! Sind acht Liſten noch zu we⸗ 
nig? Die wilde Liſte koſtete Zlobinski viel Mühe. Zlobinsti, 
der von einer zur anderen Organiſation marſchiert, wollte ſich zu 
dieſer Wahl ſichern und wieder als Oömann bleiben. Er war 
Mitglied des Deutſchen Bergarbeiterverbandes und zugleich Mit: 
glied der Polniſchen Berufsvereinigung. Er wollte ſein Glück ver. 
ſuchen. Mit dem Deutſchen Bergarbeiterverband war nicht viel 
zu machen, denn ſolche Vögelchen werden dort ſehr ſchnell ent⸗ 
larnt. Zlobinski blieb daher Mitglied der Polniſchen Berufsver⸗ 
einigung und weil man ihn dort auf die fünfte Stelle auf die 
Liſte ſtellte, geriet er in große Wut und ſtellte eine wilde Liſte 
auf. Wir gratulieren. 

Die Mitglieder der Klaſſengewerkſchaften werden wiſſen, was 
ie an den Wahltagen zu tun haben. Ihre Liſte it Nr. 2, 
Spitzenkandidat Krakowski. Auf dieſe Liſte find die Stim⸗ 
men abzugeben. 


— — — 


Beim Spielen ſchwer verunglückt iſt der 5jährige Knabe 
der H.ſchen Eheleute, von der Mathejfi 5. Er lief auf einen 
Steinhaufen auf und verletzte ſich an der Stirn ſchwer, ſo 
daß er ins Hüttenlazarett geſchafft werden mußte. 


Selbſtmordverſuch. Der Arbeitsloſe Dziembor Johann, 
von der Miczkiewicza. 25 Jahre alt, verſuchte ſich durch Gas 
aus dem Leben zu ſchaffen. Sein Vorhaben wurde jedoch 
bemerkt und die erſte Hilfe war von Erfolg. Darauf ſchaffte 
man den Lebensmüden ins Krankenhaus nach Bogutſchütz. 


Deſertion und Eigentumsvergehen. Der Polizei in 
Siemianowitz fiel es auf, daß ein gewiſſer B. O., von der 
Piaſtowska, bei Annäherung eines Polizeibeamten ſofort 
flüchtete und ſogar auf den Döchern Zuflucht ſuchte. Man 
nahm anfangs an, es mit einem Geiſteskranken zu tun zu 
haben. Bei einer energiſchen Verfolgung wurde B. erwiſcht 
und es ſtellte ſich heraus, daß es ein Deſerteur war. — Von 
ſeinem Bewährungsurlaub aus dem Gefängnis wurde der 
jugendliche Herbert K. weg verhaftet, weil er es nicht laſſen 
Jonnte, auch während dieſer Zeit zu ſtehlen. Er entwendete 
einem Invaliden eine Brieftaſche mit 8 Zloty Inhalt. — 
Desgleichen wurde eine Perſon beim S eln geſtellt 
und eine andere wegen Brandſtiftung feſtgeſetzt. 


Im Gemeindebüro verhaftet. Die Fälle von Ueber⸗ 
grifſen Arbeitsloſer in Siemianowitz mehren ſich bedenklich, 
da dieſen Bedauerlichen häufig 1 Schwierig⸗ 
leiten gemacht werden. Nach einer heftigen Auseinander⸗ 
letzung mit dem anmeldenden Sekretär, der den Arbeits⸗ 
Iojen Ch. nicht in das Amtszimmer des Bürgermeiſters vor: 
laſſen wollte, iſt Ch. verhaftet worden. 


: Geriſſene Diebe. Zwei Freunde, Erwin Madzella aus 
Siemianowitz und Oskar Jasczurek aus Zawodzie, brachen 
in das Geſchäft von Winſtrauch in Kattowitz ein und ent⸗ 
wendeten Waren in Höhe von 2000 Zloty. 791 iedene 
andere Einbrüche hatten ſie auf dem Kerbholz. Als Hel⸗ 
fershelfer fungierten eine Frau Gertrud Reſpondek und ein 
Johann Ignaſtowski. Am 14. dieſes Monats verurteilte 
das Landgericht in Kattowitz die erſten beiden zu 3 Mona⸗ 
ten, die vielfach en Reſpondek zu einem Jahre 
und Ignaſtowski zu 2! en Gefängnis. 

Unehrlich. Das Dienſtmädchen U. H., von der Micz⸗ 
kiewicza, hat eine Stellung in Krakau angenommen, wo fie 
nach Verübung einiger Diebſtähle verſchwand und wieder in 
Siemianowitz bei den Eltern erſchien. In Erwartung hier 
unbehelligt zu bleiben, wurde ſie jedoch auf Veranlaſſung 
der Krakauer Polizei inhaftiert, 
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Myslowitz 
Ein Arbeitsjubiläum mit Flüchen. 
Die ſchleſiſchen Eiſenbahner fühlen ſich bekanntlich alle zu⸗ 
rückgeſetzt und materiell benachteiligt. Nach der Genfer Konven⸗ 


tion bleibt die ſchleſiſche Eiſenbahn, obwohl fie unter der pol⸗ 


niſchen bezw. der deutſchen Verwaltung ſteht, eine oberſchleſiſche 
Eiſenbahn. Auf den Waggons ſteht auch nicht P. K. P. (Pol⸗ 
niſche Eiſenbahn), ſondern „Oberſchleſien“ bezw. „Gorny SIonst“, 
Mag da in Polniſch⸗Oberſchleſien die polniſche und in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien die deutſche Dienſtpragmatik für die Eiſenbahner in 
Kraft ſtehen, das iſt zuläſſig, aber die Bezahlung der Eiſenbahner 
müßte hüben und drüben dieſelbe ſein. Das iſt aber nicht der 
Fall, weil die Eiſenbahner in Polniſch⸗Oberſchleſien erheblich 
ſchlechter bezahlt werden als die Eiſenbahner in Deutſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien. Das macht viel böſes Blut und der Unwille bei unſeren 
Eiſenbahnern iſt groß. Sie kommen faſt täglich dienſtlich nach 
Deutſch⸗Oberſchleſien und haben Gelegenheit, ſich zu überzeugen, 
wie ihre Kollegen drüben leben und wie fie hier leben. Dieje: 
Unwille macht ſich bei jedem Anlaſſe bemerkbar und bei den letz⸗ 
ten Seim⸗ und Senatswahlen haben nach der „Polska Zachodnia“ 
die Eiſenbahner, die auf der Strecke Myslowitz bis Neu⸗Berun 
wohnen, alle für die deutſche Wahlgemeinſchaft geſtimmt. Wir 
wiſſen nicht, wie die Eiſenbahner geſtimmt haben, aber wir 
wiſſen es, daß die Unzufriedenheit unter den Eiſenbahnern eine 
große iſt und daß man von polniſcher Seite überhaupt nicht auf 
ihre berechtigten Wünſche keine und zwar nicht die geringſte Rück⸗ 
ſicht nimmt. 

Dieſer Tage haben eine Reihe Eiſenbahner in Myslowitz 
ihr = und 30 jähriges Dienſtjubiläum gefeiert. Gottesdienſt 
und alles mögliche wurde abgehalten. Auch die Preſſe hat darüber 
Notiz genommen und die Jubilare beglückwünſcht. Bis dahin 
war alles in Ordnung, wenn nicht das „aber“ wäre. Wer 35 
Jahre treu gedient hat, der wird ſchon davon einen krummen 
Buckel bekommen haben, das iſt einleuchtend. Und die alten 
Eiſenbahner haben ihn auch bekommen und müſſen in die Pen⸗ 
ſion gehen. Gerade hier fängt der Aerger und das Fluchen an, 
weil die Penſion nicht nach den früheren bereits erworbenen 
Rechlen, wie das die Genfer Konvention vorſchreibt, ſondern nach 
der allgemeinen polniſchen Penſionsordnung gezahlt wird und die 
ſchleſiſchen Eiſenbahner werden um viele Prozente geſchädigt. 
Das Herumlaufen und Schreiben hat hier nichts genützt und die 
alten Arbeitsveteranen erhalten eine gekürzte Penſion ausgezahlt. 
Nun haben ſich die neu penſionierten Eiſenbahner entſchloſſen, das 
Genfer Schiedsgericht in Beuthen anzurufen und reichten eine 
Klage gegen die Bahndirektion in Kattowitz ein. Sie klagen 
im Armenrechte und der Ausgang der Klage iſt bereits heute für 
jeden klar. Wundern ſoll man ſich, warum die polniſche Bahn⸗ 
verwaltung es ſo weit kommen läßt, wenn ſie weiß, daß ſie bei 
dem Schiedsgericht unmöglich gewinnen kann. . 


Schwientochlowitz u. Umgebung. 


Aus dem Reiche des Herrn Grzeſil. 

Will ein Verein in Bismarckhütte, wo Herr Abgeord⸗ 
neter Grzeſik unumſchränkter Herrſcher iſt, ſeine Veranſtal⸗ 
tungen durch öffentliche Plakatierungen bekannt geben, ſo 
muß die Genehmigung won der Gemeinde eingeholt werden 
und das bis ſpäteſtens eines jeden Donenrstags in der 
Woche. Es kann nun mal vorkommen, daß ſich irgendein 


Verein damit verſpätet; handelt es ſich nun um einen ſol⸗ 


chen von guten Patrioten, jo werden zwar formell Schwie⸗ 
rigkeiten gemacht, aber ſchließlich die Genehmigung doch 
erteilt. Handelt es ſich jedoch um andere, wie etwa die pol⸗ 
niſchen Sozialiſten, da gibt es ein ewiges Hin und Her, und 
gewöhnlich gibt es nichts mit der Plakaterei. Als erſt vor 
kurzem eine polniſche Genoſſin im Auftrage ihres Mannes 
auf der Gemeinde wegen der Genehmigung erſchien, wurde 
ihr von dem zuſtändigen Beamten kurzerhand erklärt, ſie 
möge lieber Hemden flicken, anſtatt ſich mit Politik zil be⸗ 
faſſen. Dieſer Apoſtel des allgewaltigen Herrn Grzeſik er⸗ 
hielt darauf aber eine Antwort, an die er noch recht lange 
denken dürfte. 

Wenn nun ſchon die polniſchen Genoſſen von der „Je⸗ 
dynka“ ſo traktiert werden, wie ergeht es da erſt den un⸗ 
ſeren! Selten in einer Gemeinde als gerade in Bismarck⸗ 
hütte werden die deutſchen Sozialdemokraten und die ihnen 
naheſtehenden Kulturvereine unterdrückt. Beiſpielsweiſe die 
Arbeiterſänger. Seit Jahren bemüht man ſich um ein 
Vereinslokal, aber es iſt nichts zu wollen. Dank der Je⸗ 
dynka und der ihr brav folgſamen Wahlgemeinſchaft iſt kein 
Gastwirt dafür zu haben. Dafür hat man auch ſeinerzeit 
im „Oberſchleſiſchen Kurier“ Herrn Grzeſik und ſeine Ge⸗ 
meinde ſo über den grünen Klee gelobt und Gott weiß was 
gefaſelt über die Toleranz dieſer Sanacjagröße. Man 
ſiehts ja. 


Verſchiedenes. In der letzten Berichtswoche war ein weiteres 
Sinken der Arbeitsloſenziffer feſtzuſtellen. Während 331 Per⸗ 
ſonen aus der Arbeit entlaſſen werden mußten, gelang es, 390 
Erwerbsloſe einer Beſchäftigung zuzuführen. Gegenwärtig find 
4996 Arbeitsloſe in den Regiſtern verzeichnet, hiervon ſind 3471 


Männer, der Reſt Frauen und Mädchen. An Anterſtützungsgeld 


find in der letzten Woche 1554 Zloty zur Auszahlung gelangt. — 
Deputatkohle. Zur Errechnung der in Natura empfange ⸗ 
nen Bezüge iſt auf Anordnung des Verſicherungsamtes der Preis 
für eine Tonne Deputatkohle auf 26,55 Zloty feſtgeſetzt worden, 
und zwar mit rückwirkender Kraft bis zum 16. April. — Alle 
Viehbeſitzer werden darauf aufmerkſam gemacht, daß Tierſchutz⸗ 
impfungen nur im Einverſtändnis mit dem Wojewodſchaftsamt⸗ 
bezw. Kreistierarzt vorgenommen werden dürfen. Zuwiderhand⸗ 
lungen werden beſtraft. — Der Kreisausſchuß trat unter dem 
Vorſitz des Landrats Dr. Szalinski zu einer Vollſitzung zuſam⸗ 
men. Von den Beſchlüſſen ſind folgende beſonders erwähnens⸗ 
wert: Der Kokereiverband in Bismarckhütte erhielt die Genehmi⸗ 
gung zur Errichtung einer Teerdeſtillation. Die Bismarckhütte 
erhielt die Erlaubnis zur Inbetriebſetzung einer weiteren Dampf» 
keſſelanlage. Die Unterhaltskoſten im Kreiskrankenhaus in 
Scharley ſind neu geregelt worden und betragen für die dritte 
Klaſſe 5,80 Zloty, die zweite Klaſſe dagegen 8 Zloty pro Tag und 
Perſon. RR 
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Börſenkurſe vom 21. 6. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Pleß und Umgebung 


Betriebsrätewahlen. Am 22. d. Mts. findet auf der | 
„Waleskagrube“ die Betriebsratswahl ſtatt. Bergarbeiter⸗ 
verband und der Polniſche Zentralverband ſtellen zuſammen 
eine Liſte auf. Waleskagrube liegt in Mittel⸗Lazisk und 
gehört dem Arbeitgeberverband nicht an. Es iſt eine tſche⸗ 
chiſche Firma Beſitze rin dieſer Grube. g 

Nikolai. (magiſtratsbeſchlüſſe.) Zur Unterbrin⸗ 
gung von Wohnungsſuchenden in den Arbeiterhäuſern, die im 
Vorjahre begonnen worden und nunmehr fertiggeſtellt ſind, 
werden die entſprechenden Verzeichniſſe aufgeſtellt. Dieſe Auf: 
ſtellung wird vervollſtändigt, ſobald die 10 Arbeiterhäuschen an 
der Pleſſer Straße in Kürze fertiggeſtellt ſein werden. Die 9 
Herſtellung der Kanaliſations⸗ und Waſſerleitungsanlagen nach 
der Kolonie wurde einſtimmig beſchloſſen. Die Maſchinenfabrik 
Koetz beabſichtigt an der Fabrikſtraße ein größeres Wohngebäude 
aufführen zu laſſen. Dieſes Zeichen erneuter Belebung des pri⸗ 
vaten Baumarktes wurde mit Anerkennung begrüßt. Die ver⸗ 
ſchiedenen Beamten⸗Kategorien haben ſich zuſammengeſchloſſen 
zwecks Aufbau zweier großer Wohnhäuser am jüdiſchen Fried⸗ 
hof, um ihren Familien eine Unterkunftsmöglichteit zu ſchaffen. 
Weiterhin wurde die Zuſtimmung zu einem Anbau an die alte 
Volksſchule erteilt. In dieſem Anbau joll die ſtädtiſche Haus⸗ 
haltungsſchule untergebracht werden. Bezüglich des Lyzeums 
wurde dem vorliegenden Antrage zugeſtimmt, die Bildungsan⸗ 
ſtalt in dem Gebäude des alten ſtaatlichen Gymnafiums unter⸗ 
zubringen. Ein weiterer wichtiger Beſchluß wurde hinſichtlich 
der Schaffung weit ausgedehnter Hrünanlagen gefaßt. Ein 
über 5 Morgen großes Gelände wird mit über 6000 Bäumchen 
und einer entſprechenden Anzahl von Zierſträuchern und Blumen 
bepflanzt. Dieſe Anlagen ſollen ſich längs des neuen großen 
Sportplatzes bis nach dem Ortsteile Charlottenthal hinziehen. 
Es wurde ſchließlich noch angeregt, in dieſen Anlagen täglich 
Konzerte durch eine Muſikkapelle abhalten zu laſſen. 1 


Republik Polen 

Bromberg. (Gefängnis für einen Gefängnisdirektor.) Vor 
dem Bromberger Bezirksgericht hatte ſich der ehemalige Direk⸗ 
tor des Gefängniſſes in Hohenſalza wegen Mißbräuche und An⸗ 
terſchlagungen zu verantworten. Während der Verhandlung 
ſteltte es ſich auch heraus, daß det verbrecheriſche Gefängnisdirel⸗ 
tor ſich auch an weiblichen Gefangenen vergangen hatte. Der 
Angeklagte wurde zu 2 Jahren und 3 Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt. e \ „ es vv 
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g Deutich-Oberfchlefien 


Hindenburg. (Tödlicher Unglücksfall.) Bei einen 
Zuſammenſtoß mit einem Laſtauto verunglückte geſtern in den 
Mittagſtunden der 17 jährige Joſef Cygan von der Wilhelm⸗ 
ſtraße. Die Ermittelungen der Polizei ſind noch im Gange. Der 
17 jährige Joſef Cygan geriet mit ſeinem Rade, von Gleiwitz kom⸗ 
mend, in die Rille der Straßenbahnſchienen. In dem Beſtreben, 
das Rad aus dieſer herauszureißen, kam er zu Fall und ſtürzte 
vor das Hinterrad eines nach Gleiwitz fahrenden Laſtautos. Dem 
jungen Mann wurde der Schädel zerquetſcht, ſo daß der Tod 
auf der Stelle eintrat. Cygan, der keine Eltern mehr hat, kam 
gerade von der Beerdigung ſeiner Stiefſchweſter und befand ſich 
auf der Fahrt zur Schicht. Der Verunglückte wurde von der Un⸗ 
fallſtelle, Kronprinzenſtraße 63, in die Leichenhalle des ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſes eingeliefert. 

Gleiwitz. [Gemäldeausſtellung Münchener 
Künſtler.) In dieſer Woche ſind im Saale des Engelhardt⸗ 
Ausſchanks an der Coſeler Straße Gemälde Münchener Künstler 
ausgeſtellt, unter denen ſich eine ganze Anzahl ſehr wertvoller 
Stücke befinden. So zeigt Haſſenteufel eine ganz wunderbar 


komponierte Judith in glühenden Farbtönen. Huber ein ſehr fein- 
ſinnig gemaltes Stilleben. Von Illenz ſind drei Kompoſitionen 
von Mädchen am Waldrand und an Seen vorhanden, die in der 
Maltechnik an Liebermann erinnern. Ferner ſind ausgezeich⸗ 
nete Gemälde von Profeſſor Seyler, Profeſſor Defregger, Pro⸗ 
Profeſſor Morgenſtern 
und anderen namhaf⸗ 


feſſor Angelo Jank, Profeſſor Otto Dill, 
Profeſſor Strützel, Profeſſor Albert Wenk 
ten Künſtlern ausgeſtellt. 


„Mutter ſchickt den Regenſchirm zurück, den Sie ihr g 
A ſegenſchirm zu ihr 


s hat aber lange gedauert, faſt vier Wochen!! 
2 Es war ja immer ko schlechtes Wetter.“ N e 1 N 


Die franzöſiſche Kammer 


(Bon unjerem eigenen Korreſpondenten.) 


Paris, Mitte Juni 1928. 
Die Kammer von 1919, die durch die ſogenannten „Sieges⸗ 


wahlen“ von Clemenceau zuſtandegekommen war, hatte auf min⸗ 


deſtens pier Jahre eine beſtimmte Aufgabe: fie ſollte das Er⸗ 
gebnis des Krieges für Frankreich in beſter Weiſe ausnützen. 
Auch die Linkskammer des Jahres 1924 hatte ein beſtimmtes 
Programm: Die Durchführung all der Reformen, die in der vor⸗ 
angegangenen Legislaturperiode verſäumt wurden und die Wie⸗ 
dergutmachung der Fehler des „Nationalen Blocks“. Aber nach 
der eigentlichen Aufgabe der heutigen Kammer würde man ganz 
vergebens ſuchen. Zur Not weiß man noch, daß ſie die Franken⸗ 
ſtabiliſierung Poincarees zu billigen haben wird, aber darüber 
hinaus fehlt ihr jedes eigentliche Ziel. So hat man es ſich auch 
zu erklären, daß keiner weiß, ob dieſe 14. Legislaturperiode ihren 
Schwerpunkt in den Linksparteien oder im Zentrum hat. Man 
weiß nur, daß Poincaree feſt entſchloſſen iſt, ſich nicht auf rechts 
zu ſtützen. 

Darüber hinaus beabſichtigt Poincaree zweifellos, die Axe 
ſeiner heutigen Kammermehrheit ſo weit wie möglich nach links 
zu legen. Bezeichnend dafür war ja, daß die Regierung die 
Wahl des Sozialiſten Fernand Bouiſſon zum Kammerpräſiden⸗ 
ten, das heißt zur drittwichtigſten Stelle im Staat befürwortete. 
Die Leute des „Nationalen Blocks“ machen da Poincaree ernſt⸗ 
lich den Vorwurf, durch die Befürwortung der Wahl eines in⸗ 
ternationalen Sozialiſten zu dieſem wichtigſten Poſten der na⸗ 
tionalen Kammer Frankreichs eine ſtarke Enttäuſchung bereitet 
zu haben. Man darf in dieſem Zuſammenhang nicht überſehen, 
daß auch alle Vizepräſidenten der franzöſiſchen Kammer den Links: 
parteien zufielen, während im deutſchen Reichstag Herr von 
Graef dritter Vizepräſident werden konnte, und man fragt ich 
bereits in Frankreich, ob man wohl daraus zu ſchließen hat, daß 
im Grunde die heutige franzöſiſche Kammer weiter links ſteht 
als der deutſche Reichstag. Die Wahl von Bouiffon zum Poſten 
des Kammerpräſidenten hat natürlich auch noch eine andere Be⸗ 
deutung: Die Kammerpräſidentſchaft kann die Vorſtufe zur Re⸗ 
publikpräſidentſchaft ſein, und die „Volontee“ ſieht in dieſem 
Fall für das Jahr 1932 ſchon Paul Boncour als franzöſiſchen 
Miniſterpräſidenten. 

Unfer Genoſſe Vincent⸗Auriol hat jetzt genau definiert, wel⸗ 
ches die Stellung der Sozialiſten in der heutigen Kammer ſein 
wird. Er legte dem Miniſterpräſidenten Poincaxee Fragen vor, 
deren Beantwortung dieſer ſicher vermeiden wird: „Wird die 
Regierung ſtabiliſieren? Wann? Unter welchen Bedingungen? 
Sollen die Koſten der finanziellen Wiederaufrichtung wirklich 
von den unterſten Klaſſen getragen werden? Mit welchen Mit⸗ 
teln wollen Sie die Wohnungskriſe bekämpfen? Werden Sie die 
Gleichheit der Kinder beim Schulunterricht verwiklichen, die 
Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit, ein Geſundheitsprogramm 
und ein Programm ſozialer Fürſorge? Welche Maßnahmen 
werden Sie gegen die Monopole ergreifen, gegen die Truſte, ge⸗ 
gen die Börſe? Werden Sie den Achtſtundentag reſpektieken? 
Lieber Herr Poincaree, ſchützen Sie uns gegen die großen Elek⸗ 
trizitätsgeſellſchaften! Aber leider wollen Sie ja von den reichen 
Klaſſen nichts verlangen, weil Sie vor der Flucht der Kapitale 
ins Ausland Furcht haben! So richtet ſich die Souveränität 
gegen Sie, gegen die Nation, in der frecheſten 

i e!“ 


Am genau zu zeigen, was die franzöſiſchen Sozialiſten unter 
einer Lintswendung der Kammer zu verstehen haben, ſprach 
Vincent⸗ ol auch vom e ee e der fran⸗ 
zöſiſchen Sozialiſten: „Wir dürfen bei Locarno nicht ſtehen blei⸗ 


ben! Wir müſſen die Räumung des Rheinlandes vorbereiten. 


Wir müſſen die deutſche Schuld zu verwerten ſuchen. Zu all die⸗ 
ſem haben wir um ſo mehr die Pflicht, als das deutſche Volk erſt 
eben durch die letzten Reichstagswahlen ſeinen Willen bekundet 
hat, für Frieden und Republik einzutreten. Da haben wir So⸗ 
zialiſten die Pflicht, ein Wort der Begrüßung und Hoffnung 
dem Mann zu ſenden, der die Geſchicke der deutſchen Republik 
künftig führen wird“. 


Die Rode von Vincent⸗Auriol zeigte dem franzöſiſchen Mi⸗ 
niſterpräſidenten den Weg, den er zu gehen hat, wenn er nach 
der Frankenſtabiliſierung darauf verzichten will, weiterhin von 
der äußerſten Rechten unterſtützt zu werden. Von einer wirk⸗ 
lich eniſchiedenen Wendung Poincarees nach links ſind wir alſo 
noch ſehr weit entfernt. Kurt Lenz. 


— — — 


Bundesfeſt in Hannover 


Hannover, den 16. Juni 1928. 
1. 

Was der Bund der deutſchen Arbeiterſänger ſeit Jahr und 
Tag erſtrebt: einmal über den Rahmen eines Gau: oder Be: 
zirksfeſtes hinaus ein alle angeſchloſſenen Vereinen, Männer. 
Frauen und die Jugend umfaſſendes Reichstreffen zu bewerk⸗ 
ſtelligen, heute iſt es zur glücklichen Tat geworden. Der zukunft⸗ 
weiſenden Bedeutung dieſes Unternehmens waren ſich alle bes 
teiligten Arbeiterſänger wohl bewußt und ſie ſetzten ihren Ehr⸗ 
geiz daran — koſte auch erhebliche Opfer — das Feſt zu einer 
machtvollen, weithin widerhallenden Kundgebung des Kultur⸗ 
ſtrebens und Bildungswillens der arbeitenden Volksſchicht aus⸗ 
zugeſtalten. Es galt hier, mit dieſem einen Feſt vor allem drei 
wichtige Aufgaben zu erfüllen; zunächſt einen Ueberblick über die 
enorme Aufwärtsentwicklung des verhältnismäßig noch jungen 
Bundes zu gewähren, ſodann an den größten Werken der chor⸗ 
muſikaliſchen Weltliteratur die künſtleriſchen Kräfte zu meſſen 
und ſchließlich eine großzügige Propaganda durchzuführen. Be⸗ 
reits am Abend des erſten Tages ſieht es ſo aus, als würde das 
Feſt dieſen hohen Anforderungen in hohem Maße gerecht, und 
als bewähre ſich die ſchöne Leineſtadt Hannover als Rahmen 
dazu. Das halbe Hunderttauſend Teilnehmer, die aus allen 
Gauen Deutſchlands, aus Oeſterreich. Tschechen, Polen, der 
Schweiz, Holland, Dänemark und Angarn herbeiſtrömen, wird 
mit Feſt⸗ und Flaggenſchmuck, der in der ganzen Stadt zu ſehen 
iſt auf das freundlichſte empfangen. Für die Hauptperanſtal⸗ 
jungen — das Programm umfaßt nicht weniger als acht große 
orcheſterbegleitete und zwanzig a⸗cappella-Konzerte — wurde 
der Kuppelbau der neuen Stadthalle mit ihren beiden großen 
Nebenſälen auserſehen, zur Abhaltung des im Mittelpunkt der 
Veranſtaltung ſtehenden Maſſenſingens das daneben liegende 
Stadion und dazwiſchen hat man eine Zeltſtadt als eine Art 
Vergnügungspark errichtet. 


Der Einladung zur internen Begrüßung im Beethovenſaal 
der Stadthalle waren außer zahlreichen Vertretern der deutſchen 
Vereine und der „Arbeiterſänger⸗Internationale“, Abgeſandte 
der Reichs⸗, Staats⸗ und Kommunalbehörden, der Partei, der 
Gewerkſchaften, der Kunſtwelt und der Preſſe gefolgt. In den 
Anſprachen wurde in allen Variationen den kulturellen Wert 


Das erſte Deulſche Arbeiter ⸗Sänger⸗ 


Nobiles letzte Verbindung 


Der Funkraum der „Citta di Milano“, von dem aus die Verbindung mit Nobile aufrechterhalten wird. 


Einigung der ſozialiſtiſchen Parteien 
a in Polen 


Neben der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei (P. P. S.) be⸗ 
ſtand in Polen ſeit 1921 die von Genoſſen Dr. Drobner gegrün⸗ 
dete Unabhängige Sozialiſtiſche Partei (U. S. P.). Dieſe Par⸗ 
tei war 1922 der Internationalen Arbeitsgemeinſchaft Soziali⸗ 
ſtiſcher Parteien beigetreten und trat beim Gründungskongreß 
der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale in Hamburg 1923 
dieſer ebenſo bei, wie die P. P. S. Die Zahl der Anhänger der 
Unabhängigen Partei war gegenüber der Maſſenpartei der P. 
P. S. ſtets relativ klein, die Parteimitgliederzahl überſchritt 
wohl niemals das dritte Tauſend und es gelang ihr auch nicht, 
ein Mandat im Parlament zu erringen, wenn ſie auch bei Kom⸗ 
munalwahlen gewiſſe Erfolge erzielte. 1 

Der Gegenſatz, in dem die Unabhängige Partei zur P. P. S. 
ſtand, war vorwiegend taktiſcher Natur. Seit unter dem Regime 
Pilſudskis die P. P. S. in die Oppofition getreten und der Ge: 
genſatz der Arbeiterklaſſe zum herrſchenden Regime immer deut⸗ 
licher in Erſcheinung trat, reduzierten ſich die Unterſchiede in den 
taktiſchen Auffaſſungen immer mehr und es war der Moment ge: 
kommen, wo Einigungsverhandlungen zwiſchen den beiden Par⸗ 
teien mit Ausſicht auf Erfolg eingeleitet werden konnten. Der 
Gründer und Führer der Partei, der auch ſeit dem Beſtehen 
der S. A. J. ihr Vertreter in der Exekutive geweſen war, Dr. 
Drobner, trat auf Grund dieſer Lage in Einigungsverhandlun⸗ 
gen mit der P. P. S. ein. Leider hat nicht ſeine ganze Partei 
die Notwendigkeit diefes Schrittes zur Einheit eingeſehen, ſo daß 


nur ein Teil der Partei ihm folgte. Ein anderer Teil will unter 


der Führung von T. Warynſti und Dr. Kruk die Unabhängige 
Partei aufrechterhalten. Von der Gruppe Drobner wird das 
Recht in Anſpruch genommen, im Namen der von ihm gegrün⸗ 
deten und bisher geleiteten Partei die Einigung zu vollziehen. 
Die Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Internationale 
wird in ihrer nächſten Sitzung dieſe Sachlage zu prüfen und zu 
entſcheiden haben, ob die noch weiter iſoliert beſtehende Gruppe 
als der S. A. J. angeſchloſſene Partei anzuſehen iſt oder nicht. 
Ueber die Einigung ſind im „Robotnil“ vom 3. Juni 1928 
folgende Kundgebungen veröffentlicht: 
Kundgebung a 
der Unabhängigen Sozialiſtiſchen Partei Polens (U.S. P. P.) 
Die Parteiberatung, die am 15. April 1928 in Tſchenſtochau 
(Czeſtochowa) ſtattfand, hat die Unterzeichneten einſtimmig zu 
Verhandlungen mit der Leitung Rr P. P. S. zwecks Einigung 


der Arbeiterſänger⸗Bewegung Ausdruck verliehen. So verriet 
der Kultusminiſter Dr. Becker, der die Grüße der Reichs⸗ und 
der preußiſchen Regierung überbrachte, daß ſich die Angehörigen 
ſeines Reſſorts eifrig bemühen, neben der Sportbewegung den 
Gedanken der Volksmuſik nicht nur zu fördern, ſondern zu ihrem 
weiteren Ausbau beizutragen. Er betonte, daß für ihn das 
„Ideal nicht mehr nur eine von einigen für einige ausgeübte 
Kunſtpflege“ ſei, ſondern, daß es „auf das ganze Volk ankommt“. 
Als „Mittelding zwiſchen Bildung und Anterhaltung ſchafft die 
Voltsmuſikpflege ein Gegengewicht gegen die rein verſtandes⸗ 
mäßigen Bildungsmittel und vermittelt gefühlsmäßig und in 
geſteigerter Eindringlichkeit Kulturgüter“. Dr. Becker ſieht we⸗ 
ſentliche Punkte der praktiſchen Förderung in der Anerkennung 
der Gemeinnützigkeit und in der Unterjtügung des Chorverlags⸗ 
weſens und er ſtellte ſogar — gewiß ein erſtrebenswertes Ziel, 
wie auch dieſes Feſt wieder zeigt — die Schaffung einer ſtaut⸗ 
lichen Chormeiſterhochſchule in Ausſicht. Hierauf warf der Bun⸗ 
desvorſitzende Feſſel (Berlin) einen Rückblick auf die anſpruchs⸗ 
volle Vorarbeit der einzelnen Feſtausſchüſſe. Als Vorſtand des 
Parteivorſtandes begrüßte und beglückwünſchte Reichstagsabge⸗ 
ordneter Brey die Sängerſchaft und dann entbot Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Menge den Willkommgruß der Stadt Hannover. 
Es war ſchließlich intereſſant, gegen Ende dieſer eindrucksvollen 
Feierlichteit aus dem Munde eines Deutſch⸗Amerikaners zu er⸗ 
fahren, daß ungefähr ein Dutzend Sänger ſelbſt die Reiſe über 
den großen Teich nicht geſcheut haben. 

Kurz darauf fand im Kuppelſaal und in der großen Aus⸗ 
ſtellungshalle die öffentliche Begrüßung in Form von Konzerten 
der Hannovperſchen Bezirkschöre ſtatt, denen ebenfalls Begrü⸗ 
Bungsteden der Bundesvorſtände vorausgingen. In der Ehren⸗ 
loge ſah man unter anderen den Kultusminiſter und ſeinen mu⸗ 
ſikaliſchen Mitarbeiter Keſtenberg, den Reichstagspräſidenten 
Löbe, den Oberpräſidenten Noske, den Chorkomponiſten Landwai 
und die künſtleriſchen Beiräte der Veranſtaltung Prof. Siegfried 
Ochs und Prof. Carl Thiel. Der Beifall des vollbeſetzten Hau⸗ 
ſes, das allen Ausführungen und muſikaliſchen Darbietungen 
folgte, wuchs ganz beſonders an, als der Bundesvorſitzende mit 
Stolz darauf aufmerkſam machte, daß auch Genoſſe Löbe als 
Mitglied des Breslauer Volkschors aktiver Mitarbeiter der Be— 
wegung ſei. 

Auf den künſtleriſchen Verlauf der Begzüßungskonzerte 
möchten wir noch in dem den rein muſikaliſchen Teil des Bun⸗ 
desfeſtes berücſichtigenden nächſten Bericht zurückkommen. 


der ſozialiſtiſchen Reihen und zur Einberufung einer Landes⸗ 
konferenz der A. S. P. P. gewählt. In der am 22. April in 
Lodz abgehaltenen Landeskonferenz haben ſich nach langer Debatte 
für die Vereinigung der U. S. P. P. mit der P. P. S. (Polni⸗ 
ſchen Sozaliſtiſchen Partei) die Parteiorganiſationen im Kohlen⸗ 
revier Kaliſch, Kattowitz, Pabjanice, Lodz (mit Ausnahme eini⸗ 
ger Genoſſen) Tſchenſtochau (alle polniſchen Genoſſen) erklärt. 
Nach der Konferenz haben ſich für die Vereinigung ſchriftlich 
noch polniſche Genoſſen aus Warſchau, 
männer aus vielen Städten, von den Exekutipmitgliedern die 
Genoſſen Dr. Drobner (Krakau) Vorſitzender, Kapitulka (Pabja⸗ 
nice) Sekretär, Biskup, Sosnowiec, Bialek, Tſchenſtochau und 
der jetzt verhaftete Genoſſe Haneman, Lodz, erklärt. 

Damit hat ſich für die Einigung der ſozialiſtiſchen Reihen 
im Kampfe gegen Reaktion und Faſchismus die große Mehrheit 
der Partei erklärt. Im Namen dieſer Mehrheit verhandelten 
die Anterzeichneten mit der PPS. und dieſe Verhandlungen ſind 
zu Ende geführt, indem die Unterzeichneten ihren Anſchluß an 
die P. P. S. erklären. Vorſtand der Exekutive der U. S. P. P. 
Dr. Boleslaw Drobner, Sekretär der Exekutive der U. S. P. P. 


Tomas Kapitulka, Vorſtand des Lodzer Parteikomitees Stanis⸗ 


laus Martynowſki. 

Warſchau, am 2. Juni 1928. 

Kundgebung des Exekutiv⸗Präſidiums der P. P. S. 

Das Präſidium der Exekutive der P. P. S. nimmt auf 
Grund des Beſchluſſes der Exekutive der P. P. S. die Entſchei⸗ 
dung einer Reihe von Parteiorganiſationen, Ortsvereinen, wie 
auch einzelner Genoſſen der A. S. P. P. betreffend den Anſchluß 
an die P. P. S. zur Kenntnis. Wir begrüßen dieſe Tatſache 
mit Freude als weiteren Fortſchritt auf dem Wege zur Stärkung 
des polniſchen Sozialismus. An den nächſten Sitzungen des 
oberſten Parteirates der P. P. S. werden die Delegierten der 
bisherigen U. S. P. P. bereits teilnehmen. 

Gleichzeitig ſtellen wir im Einvernehmen mit der bisherigen 
Leitung der U. S. P. P. feſt, daß eine Gruppe, die die U. S. P. 
P. noch aufrechterhalten will, kein Recht dazu beſitzt, indem ſie 
weder die Ideologie, noch die in der U. S. P. P. bisher organi⸗ 
ſierten Arbeiter vertritt. 

Für das Präſidium der Exekutive der P. P. S.: Miecislas 
Niedzialkowfki. 
Warſchau, am 2. Juni 1928. 


Fullleſuntes mus aler Welt 


Das erſte Pferderennen in Japan 

Nun hat auch Japan ſein erſtes Pferderennen gehabt. Auf 
der Bahn von Ofuna hatte ſich eine zahlreiche neugierige Men⸗ 
ſchenmenge eingefunden. Die Zuſchauer, meiſtens 
hatten über Pferderennen aber merkwürdige Anſichten. 
ganze Veranſtaltung war ſchließlich ein großer Mißerfolg. 

Die Zuſchauer, die ein ſolches Schauſpiel ja noch nie ge⸗ 
ſehen hatten, gerieten in helle Empörung, als ein Pferd mit 
großem Vorſprung durchs Ziel lief. Alles tobte und ſchrie: 
„Schiebung! Schiebung!“, obwohl das Rennen einwandfrei 
durchgeführt worden war. Die Tribünen und Barrieren wur⸗ 
den von den aufgeregten Menſchen zertrümmert, alles ſtürmte 
zur Kaſſe, das Eintrittsgeld zurüdfordernd, Nur mit Mühe 
konnte ſich der Veranſtalter in die Polizeiwache retten Um die 
Menge zu beruhigen, ordnete der dienſttuende Offizier die ſo⸗ 
fortige Rückzahlung der Eintrittspreiſe 
Mark an. Damit gaben ſich die Zuſchauer endlich zufrieden und 
entfernten ſich. Der Veranſtalter aber konnte die große Pleite 
konſtatieren. Kein Sen war mehr in der Kaſſe, dafür belief ſich 
aber der Schaden an zerbrochenen Gegenſtänden auf etwa 4000 
Mark. Anter ſolchen Verhältniſſen dürfte 
neuer Veranſtalter von Pferderennen in Japan finden. 


Drahtloſe Wellen erhalten die Milch friſch 

Ein neues Verfahren ſchützt die Milch für mindeſtens vier Tage 
vor dem Sauerwerden. l 

Ein neues Verfahren zur Friſcherhaltung von Milch, das 
ſowohl für unſere Ernährung wie auch vom wirtſchaftlichen 
Standpunkt aus von außerordentlicher Bedeutung iſt, hat der 
Chemiker an der Univerſität Wien, Dr. Seidel, gefunden. Dieſes 
Verfahren, das auf der Verwendung drahtloſer Wellen zur 
Friſcherhaltung von Milch beruht, wird morgen erstmals von 
der Heller⸗A.⸗G. in den Räumen der Milchlieferungsgeſellſchaft 
der Oeffentlichkeit vorgeführt werden. k 

Dr. Seidel arbeitet ſchon ſeit längerer Zeit an dieſem neuen 
Verfahren und wird dabei auch von den öffentlichen Körper⸗ 
ſchaften unterſtützt. Das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium 
ſowohl wie auch das Reichsgeſundheitsamt und das Geſund⸗ 
heitsamt der Stadt Berlin wenden neben zahlreichen anderen 
amtlichen Stellen dem neuen Verfahren ſtärkſte Aufmerkſamkeit 
zu. Bisher wird die Friſcherhaltung der Milch bekanntlich 
mittels des ſogenannten Paſteuriſierungsverfahrens durchge⸗ 
führt, wodurch ſich die Milch etwa 10: bis 12 Stunden friſch 
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hält. Trotz des Paſteuriſierungsverfahrens rechnet man in 
Fachkreiſen damit, daß oft etwa 40 Prozent der Kindermilch und 
20 Prozent der Magermilch ſauer werden und der Landwirt⸗ 
ſchaft zu anderen Zwecken wieder zugeführt werden müſſen. Dr. 
Seidel erklärt nun, daß durch ſeine Methode nicht 1 Prozent der 
Milch ſchlecht würde. Sein Verfahren gewährleiſte vielmehr 
eine Ftiſcherhaltung der Milch ohne Kühlung für vier Tage, 
und wenn die Milch kühl aufbewahrt würde, für 14 Tage bis 
drei Wochen, in den beſonderen Einrichtungen der großen Mol⸗ 
kereien ſogar für vier Wochen. 


Zur Einführung der Methode Dr. Seidels in der geſamten 
Milchwirtſchaft iſt keine Anſchaffung einer neuen Apparatur 
notwendig, vielmehr braucht die entſprechende Einrichtung nur 
in die gleichen Apparate eingebaut zu werden, die jetzt in den 
Moltereien zur Behandlung der Milch benutzt werden. Die 
eingebaute Vorrichtung erzeugt durch elektriſche Kraft Wellen, 
die keimtötend auf die Milch wirken. Darüber hinaus gibt es 
auch Apparate, die die neue elektriſche Vorrichtung gleich be⸗ 
ſien. Durch die neue Erfindung wird es in Zukunft nicht nur 
möglich ſein. der Milchwirtſchaft im beſonderen und dadurch 
auch der Land wirtſchaft im allgemeinen große Werte zu erhalten 
und die menſchliche Nahrung zu fördern, ſondern auch einen 
Milcherpart in Länder durchzuführen, die an dieſem Nährmittel 


arm ſind. 
Die Schwanenſchlacht 


Im Kentonſee bei Brombey hatte ein Schwimmer einen ge: 
fährlichen Kampf mik Schwänen zu beſtehen. Nichtsahnend 
näherte er ſich im Waſſer den Tieren, als fie plötzlich auf ihn 
losſtürzten und mit ihren Schnäbeln und Flügeln auf ihn ein⸗ 


ſchlugen. Man weiß nicht, was die Tiere gereizt haben könnte. 
Der Schwimmer ſchwebte in der größten Gefahr. Nur mit 
Miihe vermochte er ſich über Waſſer zu halten. Um ihren 


wütenden Hieben zu entgehen, tauchte er unter Waſſer, aber die 
Schwäne ließen nicht von ihm ab und verfolgten ihn, wenn er 
an einer anderen Stelle wieder auftauchte. Die Lage wurde 
für den Mann immer gefährlicher, da auch von anderen Seiten 
des Sees Schwäne hinzukamen und am Kampfe teilzunehmen 
gewillt ſchienen. 5 

Laut ſchrie der Erſchöpfte, der ſeine Kräfte ſinken fühlte, 
um Hilfe. Um Ufer hatte man den ſeltſamen Kampf ſchon be⸗ 
obachtet und ſchickte in aller Eile einen Kahn aus, in dem ein 
paar Männer mit langen Stöcken bewaffnet, dem Schwimmer zu 
Hilfe eilten. Es entſpann ſich ein regelxechter, erbitterter 
Kamof zwiſchen den Männern im Boot und den wütenden 
Schmänen. Einige Tiere wurden tödlich verletzt, 
Waſſer rings färbte ſich blutigrot bei ihrem Sterben. Endlich 
ſchlug man die Schwäne in die Flucht. Am Ufer hatten ſich zahl⸗ 
reiche Menſchen eingefunden. die das ſeltene Schauſpiel an⸗ 
fenernd, lärmend miterlebten. Als die Männer mit dem aus 
ernſter Lebensgefahr Geretteten im Boot ans Ufer zurückkehr⸗ 
ten, brachte die Menge ihnen ſtürmiſche Huldigungen, als kämen 
fie aus einer ſiegreichen Schlacht N 


Südafrika, ein Eportlerparadies 
Ein Muſterland. 0 8 
Zu den Weltgegenden, wo das Leben eine Annehmlichkeit 
iſt, gehört Südafrika. Man hat beſonders die Kapkolonie das 
Land genannt, wo man in ganz großem Stil leben kann, und 
ſicherlich bietet kein anderes Land beſſere Bedingungen für ſport⸗ 
liche Betätigung. Prachtvolle, weit ausgedehnte Golfplätze in 


anmutiger Landſchaft laden die Freunde dieſes Sportes zu eifri⸗ 


ger Betätigung, rieſige Affenbrotbäume während der Kampfe 
pauſen zu angenehmer Raſt ein. Die ſchönſten Plätze dieſer Art 
hat die Provinz Georgien und Meſſina an der Grenze von Süd⸗ 
rhodeſten. Das Stadion von Johannisburg iſt das Ideal aller 
Krickett⸗ und Fußballſpieler. Die Sportplätze von Bloemfontein 
haben allen erdenklichen Komfort und ſind für taghelle elektriſche 
Beleuchtung während der Abendſtunden eingerichtet. Jede 
Stadt, ſelbſt die kleinſte, hat zahlreiche und muſtergültige Ten⸗ 
nisplätze, wo ſich die jungen Südafrikaner beiderlei Geſchlechts 
dieſem dort beſonders beliebten Spiel widmen. 
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Rundfunk a 


Kattowitz — Welle 422. 

Freitag. 17: Vortrag. 17.45: Nachmittagskonzert. 18.55: 
Berichte, anſchließend Vorträge. 20.15: Konzert aus Warſchau, 
anſchließend Zeitzeichen und Berichte. 22.30: Plauderei in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache. a 

Krakau — Welle 422. 

Freitag. 12: wie vor. 17.20: Vortrag. 17.45: Uebertra⸗ 
gung aus Warſchau. 19.35: Radiorepue. 20.15: Programm von 
Warſchau. N 

Poſen Welle 344,8. 

Freitag. 13: Zeitzeichen und Mittagskonzert. 17.20: Vor⸗ 
trag, übertragen aus Krakau. 17.45: Konzertübertragung. 
18.55: Vorträge. 20.15: Sinfoniekonzert der Warſchauer Phil⸗ 
harmonie. Anſchließend: Die Abendberichte und Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 11111. 

Freitag. 15.55: Vorträge. 16.40: Engliſcher Unterricht. 
17.20: Vortrag, übertragen aus Krakau. 17.45: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 19.05: Verſchiedene Berichte. 19.30: Vortrag: Sport 
und Körperkultur. 19.55: Muſikaliſche Plauderei. 20.30: Sin⸗ 
foniekonzert der Philharmonie. Anſchließend die letzten Abend⸗ 
berichte. f N i 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, . und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche 
Fakes: 107 ratte u che g. > 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!“) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, den 22. 
ſchau des Hausfrauenbundes Breslau, 
bis 18.00: Unterhaltungskonzert. 18.00.—18.25: 
beitsgemeinſchaft „Wochenende“. 18.25 18.50: Abt. Welt und 
Wanderung. 19.25 19.50: Abt. Theatergeſchichte. 19.50 bis 
20.15: Kulturgeſchichte. 20.30 Sinfoniekonzert. Werke von 
Franz Schubert. e 


der Schleſiſchen Funk⸗ 
Juni. 16.00 16.30: Stunde und Wochen⸗ 
Berufsorganiſation. 16.30 
Schleſiſche Ar⸗ 
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Incl 


be 


olboluig! 


NS 


für Milch: und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, ? 
Eis und als Zusatz zu solchen einge- 


l 


haben, wie 2. B. Apielgelee, Marmelade etc. ist 


Dr. DOetker's 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille 
Geschmack und das Köstliche Vanille-Arom 

geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker, 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 


beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
daß man nur 


Fa» pr. deiker’s Fabrikale 

mit der Schutzmarke 

„Oetker's Hellkopf“ 
erhält, f 


Rech 


Schleſierſpiele am Zobten 
In Blücherbruch am Fuße des Zobten gelangen durch die Schleſiſche Bühnen=b. m. b. H. in künſtleriſch vollendeter Form Frei⸗ 
lichtſpiele zur Darſtellung. — Im Bilde: f 


Eine Szene aus Shakeſpeares 


ind für die Funk⸗ 
N dar bie. . 


Werbet ſtändig neue Leſer 6 0 HH HH „VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 


„Was ihr wollt“. 


| Beriammlungstalender 
Verſammlungen des Maſchiniſten⸗ und Heizer « Berbankcs, 
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Bis marckhütte. 29; 
im bekannten Lokal. 
Schwientochlowitz, Sonnabend. 23. Juni, abends 7 Uhr, 
Lange Straße 17. 
Lipine. Montag, den 25. Juni, abends 7 Uhr, bei 
Morawietz. \ 
Laurahütte. 
bei Generlich. 
Kattowitz. Freitag, den 29. Juni (Peter und Paul⸗ 
Feſt), vormittags 10 Uhr, im Zentralhotel, beide Grupren, 
Transportarbeiter, Maſchiniſten und Heizer. : 


Freitag, den Juni, abends 7 Uhr, 


Mittwoch, den 27. Juni, abends 7 Uhr, 


— 


Kattowitz. Holzarbeiter. Donnerstag, den 21. d. Mts., 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. 
Pünktliches Erſcheinen Pflicht. \ 

Bismardhiütte. Ortsausſchuß. Am Donnerstag, den 
21. Juni, abends 7% Uhr, Ortsausſchuß⸗Sitzung der Zahl⸗ 
ſtelle Bismarckhütte. 


Königshütte. Holzarbeiter Sonntag, den 24. Juni, 

1 18 eine ſehr wichtige Sitzung ſtatt. Kein Kollege darf 

fehlen. a 
Königshütte. Bezirksklonferenz der Freidenker. Am 


Sonntag, den 24. Juni, vormittags 10 Uhr, findet im Volks⸗ 
haus Krol. Huta eine Bezirkskonferenz ſtatt, zu der die 1. 
Vorſitzenden und Kaſſierer der einzelnen Gruppen beſtimmt 
erſcheinen müſſen. Die Kaſſierer werden erſucht, genaue Be⸗ 
richte über Beitragsgruppen, an die Bezirksleitung abge⸗ 
2 8805 m 1 e e haben als 
älte gegen Vorweiſung des Mitgliedsbuches Zutritt. 
Minze Am Sonnabend, 2g. e aßer 
Uhr, findet im Volkshaus (Vereinszimmer) eine Vorſtands⸗ 
ſitzung des Ortsausſchuſſes ſtatt. Dazu ſind die Vorſtände 
ſämtlicher Kulturvereine, welche den freien Gewerkſchaften 
angeſchloſſen ſind, eingeladen. Es wird um pünktliches und 
zahlreiches Erſcheinen gebeten. 
Königshütte. „Arbeiterwohlfahrt“. Donnerstag, en 
21. Juni, abends 7% Uhr, im Volkshaus, Mitgliedernere 
ſammlung. Sämtliche Frauen werden dazu eingelacen. 
Referentin: Genoſſin Kowoll, Katowice. 
Königshütte. Konſumverein. Am Freitag, den 29. 
Juni (Peter⸗Paul⸗Feiertag), findet im Dom Ludowy., 


Büfettzimmer, die ordentliche Generalverſammlung der 
Spoldzielnia „Naprzod“ (Konſumverein Vorwärts) ſtatt. 


Die Genoſſen werden gebeten, recht zahlreich daran teilzu⸗ 
nehmen. Der Vorſtand. 


CCC 


Das blatt der hanvarbettenben grau 
Beuers Monatsblatt für 


u 


mit vielen Beilagen. 
Es erſchelnt am go. jedes Monats und koſtet 75 Pf, 
frei ins Haus 5 Pf. mehr. 


Ihr Buchhändler führt ſiel 


eee eee 
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nungen, Quittungen, Briefbogen, Postkarten, Kou- 
verts, Kassablocks. Formulare fertigt in kürzester Frist 
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